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ØRST EDS PARK, KO PEN HA GEN, 
JUNI 2004

Pro log

Es war ein Mon tag vor mit tag im Som mer, am öst li chen Ende 
des Parks. Sechs und zwan zig Grad, kein Lüft chen reg te sich, 
Schwär me win zi ger In sek ten. Ein sti cki ges Idyll.

Vize kri mi nal kom mis sar Axel Steen sah auf die Schnur, die 
in dem grü nen Was ser ver schwand. Ei nen hal ben Me ter schräg 
nach un ten, dann war sie weg. Sie war an ei ner oran ge far be-
nen Boje be fes tigt, auf der das Logo der Frosch män ner staf el 
prang te und die auf der Ober flä che des Sees düm pel te, ein paar 
Me ter von dem Aus sichts steg ent fernt, auf dem er stand.

Sein Blick glitt das Ufer ent lang, wo die Wei den ihre schwe-
ren grü nen Kro nen über das Was ser reck ten; Blü ten in Oran ge, 
Rot und Gelb rahm ten die flir ren de Hit ze über dem Ge wäs ser 
ein.

Ein schwa cher Ruck an der Schnur, und die Boje schau kel te.
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Axel wand te sich dem Frosch mann zu, der nach ei ner hal ben 
Stun de ver geb li cher Su che vom Grund des Sees auf ge taucht war. 
Er hat te die Ka pu ze des Neo  pren an zugs ab ge streift und die Tau-
cher mas ke ab ge nom men. Sein Ge sicht war kalk weiß. Er schüt-
tel te den Kopf.

Ein Was ser läu fer schoss ver wirrt über die glat te Ober flä che. 
Im grü nen Spie gel des Sees konn te Axel wei ße Wol ken fet zen se-
hen, die über ei nen hell blau en Hin ter grund zo gen. Dann stieg 
zi schend ein neu er Schwall Bla sen aus der Tie fe em por und 
lös te sich auf rät sel haft e Wei se auf, als er die Ober flä che durch-
stieß.

»… nicht si cher, dass sie hier liegt.«
Die Stim me ge hör te sei nem Part ner, der die Eva ku ie rung 

und Ab sper rung des Parks über nom men hat te. John Dar ling 
war der Won der boy des Mord de zer nats, ein hochge wach se ner, 
breit schult ri ger blon der Mo del typ, der eine Vor lie be für be son-
ders en ge Ho sen und ein un trüg li ches Ge spür für den kor rek-
ten Ab lauf der Din ge an den Tag leg te. An ei nem Tat ort war er 
al ler dings kei ne be son de re Leuch te.

Axel warf ihm ei nen Blick zu. Dar ling gab es auf und wand te 
sich an den Frosch mann.

»Wie lan ge wer det ihr brau chen, um den See ab zu su chen?«
»Meinst du den gan zen See?«
»Ich weiß nicht, was ich mei ne. Wie lan ge wür de das dau-

ern?«
»Den gan zen See … das braucht schon sei ne Zeit. Vier und-

zwan zig Stun den viel leicht. Ist vier Me ter tief. Aber wenn sie 
hier ir gend wo liegt«, er deu te te mit dem Kopf auf das Was ser 
vor ih nen, »dann fin den wir sie. Bald.«

»Kann die Strö mung sie ab ge trie ben ha ben?«
»Da un ten gibt es so gut wie kei ne Strö mung. Das ist to tes 

Ge wäs ser.«
Dar ling wand te sich wie der an Axel.
»Was ist denn? Es stimmt doch wohl, was ich sage. Dass wir 

ihre Klei dung ge fun den ha ben, muss ja nicht hei ßen, dass sie 
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auch hier ist. Sie kann über all sein. Es ist doch noch nicht mal 
si cher, dass sie tot ist. Viel leicht ist sie zu ir gend ei nem Ty pen 
ins Bett ge stie gen und hat jetzt ge ra de jede Men ge Spaß. Wahr-
schein lich wa ren sie schwim men im See, und sie hat ihre  Sa chen 
ver ges sen …«

Axel leg te eine Hand auf den Un ter arm sei nes Kol le gen. Sah 
ihm in die Au gen. Das Sze na rio mach te Dar ling of en bar Angst, 
und er ver such te, sie weg zu re den.

»Wa rum glaubst du, dass sie im See liegt? Wenn sie tat säch-
lich tot ist, kann die Lei che doch sonst wo sein. Sie kann ge-
nau so gut …«

»Lass gut sein«, sag te Axel. Er dreh te sich um und blick te wie-
der auf die Schnur. Bla sen. An sons ten kei ner lei Be we gung. »Sie 
ist da un ten.« Er schau te hi nü ber zu dem rot-wei ßen Flat ter-
band, das fünf zig Me ter von ihm ent fernt quer über den Weg 
ge spannt war. Über all wa ren Men schen, nicht nur an der Ab-
sper rung, auch an den gras be wach se nen Ab hän gen ge gen über. 
Die Leu te zeig ten auf sie, er starr ten in ih ren Be we gun gen. Ein 
Mann saß mit ei nem Te le ob jek tiv auf der an de ren Sei te und 
knips te wie wild.

»Habt ihr De cken mit ge bracht?«, frag te er den Frosch mann.
»Nein.«
Er wand te sich an Dar ling.
»Schaf ein paar De cken her bei.«
»Wozu?«
»Jetzt mach schon.« Axel blick te über den See. »Sie soll ih ren 

Frie den ha ben, wenn sie aus dem Was ser kommt.«
Sein Handy vib rier te. Es war Ce ci lie, sei ne Frau. Er drück te 

den An ruf weg.
Aus ge rech net der Ørst eds park, die grü ne Lun ge Ko pen ha-

gens, in der ge vög elt wur de, was das Zeug hielt, Vier und zwan-
zig-Stun den-Anal pa ra dies für um her strei fen de Tun ten und Na-
tur mat rat ze für Ruck sack tou ris ten mit schma lem Bud get.

Im 19. Jahr hun dert auf den Res ten des Ko pen ha ge ner Stadt-
walls an ge legt, fiel der vier e cki ge Park von den um lie gen den 
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Stra ßen sanft bis an das Ufer des Sees ab, eine nie ren för mi ge, 
mit Was ser ge füll te Scha le acht Me ter un ter dem Ni veau des 
rest li chen Vier tels, um ge ben von Wie sen und üp pig be wach se-
nen Hän gen. Ein über ra schend schö nes Ju wel, ein ge rahmt von 
den meist be fah re nen Ver kehrs a dern der Stadt.

Drei Bless hüh ner, ma jes tä tisch an ge führt von ei nem Schwan, 
glit ten auf sie zu und schiel ten er war tungs voll zu den Män nern 
auf dem Steg hi nauf.

Ein Ruck an der Schnur. Drei mal kurz hin ter ei nan der.
»Er hat et was ge fun den«, sag te der Frosch mann.
Axels Herz zog sich zu sam men. Er konn te die Schlä ge hö-

ren, die das Blut in ei nem bös ar ti gen Rhyth mus durch sei nen 
Kör per bis in die Ge hör gän ge pump ten. Er schick te ein Stoß-
ge bet zum Him mel, die ses ›Et was‹ möge nicht Ma rie Schmidt 
sein, aber er wuss te nur zu gut, dass es Gott nicht gab. Schon gar 
nicht hier im Ørst eds park, wo sie nach ei nem acht zehn jäh ri gen 
Mäd chen such ten, das sich erst vor Kur zem an der Uni ein ge-
schrie ben hat te.

Ma rie Schmidt wur de seit sech sund drei ßig Stun den ver misst. 
Das war nichts Un ge wöhn li ches für ein acht zehn Jah re al tes 
Mäd chen, aber für Ma rie war es das durch aus. Sie war auf ei ner 
Stu den ten par ty am Belle vue-Strand ge we sen und ge gen 24.00 
Uhr in die S-Bahn Rich tung Nør re port ge stie gen. Um 00.23 Uhr 
hat te sie eine SMS an ih ren Va ter ge schickt, sie sei gleich am 
Bahn hof. Von dort wa ren es zehn Mi nu ten zu Fuß bis zu ih rer 
Woh nung in der Nan sensg ade. Aber sie war nicht zu Hau se an-
ge kom men. Und ihr Handy war nur eine Stun de spä ter aus ge-
schal tet wor den. Das war im mer ein schlech tes Zei chen. Den-
noch be hielt die Sa che erst ein mal den Sta tus ›ver misst‹, bis vor 
vier Stun den ei ner der städ ti schen Land schafts gärt ner in ei nem 
Ge büsch am nörd li chen Ende des Parks in der Nähe des Is ra el 
Plads eine Ta sche, eine A bi tu ri en ten müt ze und ein paar Klei-
dungs stü cke ge fun den hat te. Axel war als Ers ter vor Ort ge-
we sen, zu sam men mit John Dar ling. Sie hat ten kurz mit dem 
Gärt ner ge spro chen und wa ren dann zu dem Ge büsch ge gan-
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gen, ein Wirr warr aus Farn kraut, das zwi schen dem Rund weg 
um den See und dem Auf gang zum Is ra el Plads vor sich hin wu-
cher te. Die Hit ze war drü ckend, fühl te sich fast bos haft an. Toi-
let ten pa pier lag he rum, ver trock ne te Blät ter vom ver gan ge nen 
Jahr, zer bro che ne Zwei ge und ein paar auf ge ris se ne Plas tik ver-
pa ckun gen. Der Ge ruch von Erde und der Ge stank nach Ex-
kre men ten. Etwa fünf Me ter ent fernt fan den sie zwi schen den 
Blät tern die Müt ze, eine klei ne Le der ta sche, eine Ja cke und das 
Klei dungs stück, das Axel ver an lasst hat te, dem uni for mier ten 
Be am ten, der ein paar Schrit te ent fernt war te te, zu zu ru fen, er 
sol le die Be reit schaft alar mie ren und da für sor gen, dass hier ab-
ge sperrt wer de: Ein wei ßes är mel lo ses Kleid mit ei nem Band 
aus Rü schen und Spitze am Rock saum. Es war schmut zig und 
auf links ge dreht. Die gol de nen Näh te in der in di schen Sei de 
schim mer ten in den we ni gen Son nen strah len, die durch die 
Pflan zen dran gen. Un ter ei nem der Bü sche lag ein zer ris se ner 
Stringtan ga.

Die Klei dungs stü cke und die Ta sche pass ten zu der Per so-
nen be schrei bung von Ma rie Schmidt und la gen an ei ner Stel le 
ver streut, an der die Erde und die ver welk ten Blät ter auf ge wühlt 
schie nen, als habe dort je mand ge le gen. Axel hat te die klei ne Ta-
sche auf ge ho ben. Zi ga ret ten, ein Porte mon naie, ein Feu er zeug, 
aber kein Handy. Im Porte mon naie steck te eine Mo nats kar te für 
die öf ent li chen Ver kehrs mit tel der Haupt stadt mit dem Foto ei-
nes jun gen Mäd chens. Er spür te die Säu re, die in sei nen Ma gen 
ström te. Alle In di zi en deu te ten da rauf hin, dass das Mäd chen 
ver ge wal tigt wor den war, und er wuss te, dass sie tot war.

Der Park war ab ge sperrt und mit Po li zei hun den ab ge sucht 
wor den, ohne dass wei te re Spu ren von Ma rie Schmidt ge fun den 
wur den. Die Kri mi nal tech ni ker hat ten sich das Ge büsch vor-
ge nom men. Die üb li chen Ver däch ti gen des Mord de zer nats, ein 
Po li zei fo to graf und der Ge richts me di zi ner, war te ten oben auf 
der Stra ße. Es gab kei ne Lei che. Noch nicht.

Hin ter ihm auf dem Weg stand Kri mi nal as sis ten tin Tine Jen-
sen, die Kon takt zu Ma rie Schmidts Va ter ge habt hat te. Ma ries 
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Mut ter war vor fünf Jah ren an Krebs ge stor ben. Als Axel si cher 
war, dass die Sa chen und die Ta sche dem ver miss ten Mäd chen 
ge hör ten, hat te er Tine an ge ru fen und sie ge be ten, den Va ter zu 
in for mie ren, dass sie im Ørst eds park fün dig ge wor den wa ren 
und die Me di en si cher da rü ber be rich ten wür den. Eine Stun de 
spä ter hat te sich Tine Jen sen bei ih nen ein ge fun den und war 
die Klei dungs stü cke durch ge gan gen. Jetzt ging sie auf und ab, 
rauch te und war te te. Axel rief sie zu sich.

»Sie ha ben et was ge fun den«, sag te er, und sie er starr te. Sie war 
ei nen Kopf klei ner als er mit sei nen eins  neun zig, Ende zwan zig, 
ziem lich jü tisch, hat te kur ze blon de Haa re und blaue Au gen, die 
weit aus ei nan derstan den, ein Grüb chen, ei nen Schmuck ste cker 
in der Nase und zehn Kilo Über ge wicht.

Die oran ge far be ne Boje setz te sich in Be we gung. Ihm war 
klar, was das zu be deu ten hat te: Der Tau cher hat te et was ge-
fun den und wür de es mar kie ren, um die Stel le wied er fin den zu 
kön nen. Bei de starr ten sie hi nun ter auf das Was ser und sa hen 
eine gan ze Rei he Sau er stoff la sen und eine Wol ke aus Schlamm 
auf stei gen, be vor Kopf und Ober kör per des Frosch manns auf-
tauch ten.

Der Tau cher blieb im Was ser, nahm das Mund stück der Sau-
er stof fla sche he raus und nick te ih nen kurz zu.

»Ich kann nicht sa gen, ob sie es ist, aber da un ten liegt eine 
tote Frau. Sie sieht jung aus.«

Axel spür te, wie sich die Hit ze um ihn he rum komp ri mier te, 
als wür de sein gan zer Kör per von ei ner rie si gen Hand zu sam-
men ge presst. Er at me te tief ein und aus.

»Kannst du sie nach oben ho len?«
»Ja, kein Pro blem.«
»War te noch, erst muss der Ge richts me di zi ner run ter kom-

men. Und wir brau chen et was zum Ab de cken, we gen der Leu te.«
Er hör te John Dar ling mit der Ein satz zent ra le im Bun ker te le-

fo nie ren, wie das Prä si di um un ter den Kol le gen ge nannt wur de. 
Er for der te eine grö ße re Ein heit Be reit schafts po li zei an, um die-
sen Teil des Parks voll stän dig zu räu men.
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Axel woll te ihn ge ra de an wei sen, den gan zen Park ab sper-
ren zu las sen, als er ein Ru fen hör te. Es kam von ei nem Café 
etwa hun dert Me ter ent fernt. Axel dreh te sich um und sah ei-
nen Mann, der auf die Ab sper rung zu kam, ge folgt von Jour na-
lis ten und ei ni gen Pres se fo to gra fen.

»Schei ße«, sag te Tine Jen sen, »das ist ihr Va ter.«
»Was zum Teu fel macht der hier? Er muss weg, be vor wir sie 

rauf o len«, blaff e Axel. Tine Jen sen ging zu dem Mann, der an 
der Ab sper rung eine laut star ke Dis kus si on mit dem Be am ten 
führ te.

»Lasst mich durch. Ich bin ihr Va ter.«
Er muss te etwa Mit te fünf zig sein, blon de Lo cken, die ihn 

jün ger aus se hen lie ßen, als er war. Jeans und ein blau-weiß ge-
streift es See manns-T-Shirt, das viel zu frisch ge wa schen schien. 
Je den falls für das, was ihn er war te te.

»Was ist hier los? Habt ihr sie ge fun den?«, frag te er mit lau ter, 
ängst li cher Stim me. Er war am Ran de des Zu sam men bruchs.

Tine Jen sen wies zwei Be am te an, die Pres se leu te weg zu schaf-
fen, leg te eine Hand auf die Schul ter des Man nes und hob das 
Ab sperr band an. Sie führ te ihn in Rich tung der bo gen för mi gen 
Trep pe, die hi nauf zum Is ra els Plads führ te, und re de te auf ihn 
ein. Axel konn te nicht hö ren, was sie sag te, aber der Mann lös te 
sich von ihr und rief:

»Das ist mei ne Toch ter da un ten!«
Dann krümm te er sich zu sam men und sank auf die Knie. 

Axel sah die Fo to gra fen, die re flex ar tig ihre Ka me ras ho ben.
»He, Kol le ge!« Der Frosch mann klopft e an das Holz des Stegs. 

»Wie sieht’s denn aus? Wie lan ge soll ich denn noch in die ser 
Soße hier rum ste hen?«

Axel kleb te das Hemd am Kör per, der Schweiß lief ihm über 
den Bauch. Er rief nach Dar ling, der mit ei nem Sta pel De cken 
auf ihn zu kam.

»Wir müs sen die ge sam te Um ge bung räu men. Und wir müs-
sen den Park noch ein mal ganz ge nau durch käm men. Je mehr 
Pub li kum wir ha ben, das hier rum tram pelt, des to grö ßer ist 
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das Ri si ko, dass sie Spu ren zer stö ren. Ich will sie jetzt da raus-
haben.«

Tine Jen sen ließ Ma ries Va ter in der Ob hut der bei den Uni-
for mier ten, die ihn weg führ ten, und ging zu rück zu Axel. Mitt-
ler wei le räum te die Schutz po li zei den Park und ver schloss die 
Ein gangs to re, da mit sie in Ruhe ar bei ten konn ten. Sie gin gen 
auf den Aus sichts steg, der etwa drei Me ter ins Was ser rag te. 
Axel gab dem Tau cher ein Zei chen. Der Kol le ge des Frosch-
manns hat te die Mas ke wie der auf ge setzt und war auf dem Weg 
in den See.

»Also dann, es geht los«, sag te Axel.
Die Tau cher ver schwan den in ei ner Wol ke aus Bla sen. Tine 

Jen sen kau te an ei nem Na gel. John Dar ling hielt eine De cke aus-
ge brei tet und trat un ru hig von ei nem Fuß auf den an de ren.

»Wo kom men sie hoch?«
Wie der vib rier te Axels Handy. Noch ein An ruf von Ce ci lie. 

Und eine SMS. »RUF END LICH AN!!« stand da. Er schrieb: 
»Bin mit ten in ei nem Mord. Mel de mich.« Und schal te te das 
Handy aus.

Es ver gin gen zwei Mi nu ten, be vor die Tau cher wie der zum 
Vor schein ka men. In die ser Zeit dach te Axel an nichts an de res 
als an das tote Mäd chen. Er dach te an das, was er über den Fall 
wuss te. Ma rie Schmidt war vom Nør re port-Bahn hof aus nach 
Hau se ge gan gen, wahr schein lich an ge trun ken. Und dann war 
sie hier ge lan det. Al ler Wahr schein lich keit nach ver ge wal tigt. 
Und in den See ge wor fen wor den. Vor sech sund drei ßig Stun-
den. Sie muss ten ih ren Weg vom Belle vue-Strand bis hier her 
re kons t ru ie ren. Mit wem hat te sie ge spro chen? Wer hat te sie ge-
se hen? War sie al lei ne ge we sen? Es muss te Zeu gen ge ben. Der 
Ørst eds park war auch nachts viel  be sucht. Noch heu te Abend 
wür den sie aus schwär men, um die je ni gen zu fin den, die et was 
ge hört oder ge se hen hat ten.

Ein Ruck an der Schnur, und Bla sen mit Blät tern und Schlamm 
stie gen auf. Die Köp fe der Tau cher mit ih ren Mas ken wa ren das 
Ers te, was sie zu se hen be ka men, dann ein wei ßer Schat ten zwi-
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schen ih nen, der zu ei nem Kör per an wuchs, dem to ten Kör per 
ei nes Mäd chens, wachs weiß und mit Wasch frau en haut an Hän-
den und Fü ßen. Krat zer am Hals. Dunk le Fle cken. Wa ren das 
Wür ge ma le? Ihr blon des Haar schweb te wie schwe re los auf dem 
Was ser, wie in ei ner Sham poo wer bung. Of e ne, vom Was ser ver-
schlei er te grü ne Au gen, die tot zum Him mel starr ten. Ein Paar 
hoch ha cki ge wei ße Schu he mit Knö chel riem chen, um die he-
rum die Haut ein we nig auf ge quol len schien. An sons ten war sie 
nackt. Klei ne Brüs te, der Ober kör per, auf dem Was ser trop fen 
und feuch te Schlamm res te glänz ten, das haar lo se Ge schlecht, 
Bei ne und Arme, das Ge sicht, kei ne er kenn ba ren Schram men, 
aber am lin ken Knö chel eine Tä to wie rung: eine Am sel, da run ter 
der Schrift zug Bye Bye Black bird. Zwei wei te re Tau cher brach ten 
eine Plas tik bah re ins Was ser und brei te ten ein La ken über die 
Lei che. Dann ho ben sie das Mäd chen auf die Bah re.

»Nein, ver dammt«, sag te Dar ling, der sonst nie mals fluch te.
»Über nimmst du den Va ter?«, frag te Axel Tine Jen sen.
Dann war eine lau te Stim me zu hö ren.
»Mei ne Her ren, kei ner rührt sie an, be vor ich mit ihr fer tig 

bin. Und nehmt die ses La ken weg. Wenn ihr sie vor neu gie ri-
gen Bli cken schüt zen wollt, dann müsst ihr das an ders ma chen.«

Dem füh ren den Ge richts me di zi ner des Lan des, Lenn art 
Jöns son, bes ser be kannt als ›der Schwe de‹, hoch ge wach sen, mit 
Spitz bauch und Trä nen sä cken un ter den Au gen, wi der sprach 
nie mand. Er grüß te Axel und Dar ling, nick te den an de ren zu, 
öf ne te sei ne alte Le der ta sche, stieg in ei nen wei ßen Schutz an-
zug und leg te den Mund schutz an. Dann hol te er Hand schu he 
her vor, blies sie auf und streift e sie über, wäh rend er ne ben der 
Bah re in die Ho cke ging, die jetzt vor der Trep pe zum Aus sichts-
steg lag. Der Schwe de un ter such te die Lei che von Kopf bis Fuß, 
die an de ren be ob ach te ten ihn schwei gend. Bei den Au gen hielt 
er inne und hob mit ei ner Pin zet te die Li der an, mur mel te et-
was und dreh te ih ren Kopf zur Sei te, sah hin ter die Oh ren. Axel 
wuss te, wo nach er such te: punkt förm ige Blu tun gen. Jöns son 
zog eine Ka me ra aus der Ta sche und fo to gra fier te das Ge sicht.
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»Wie lan ge hat sie im Was ser ge le gen, Axel?«
»Wir wis sen es nicht ge nau, ver mut lich etwa sech sund drei-

ßig Stun den.«
»Was wisst ihr über sie?«
Axel war klar, dass den Schwe den nur In for ma ti o nen in te res-

sier ten, die den Zu stand der Lei che be tra fen.
»Nicht viel. Die Spu ren im Ge büsch deu ten da rauf hin, dass 

sie ver ge wal tigt wur de oder zu min dest se xu el len Über grif en 
aus ge setzt war. Sie war Sams tag nacht auf ei ner Stu den ten par ty 
und auf dem Weg nach Hau se, wahr schein lich ziem lich an ge-
trun ken. Sonst nichts.«

»Ist sie Stu den tin?«
»Ja.«
»Zum Teu fel noch  mal! Ver sprich mir, dass du dir die sen 

Scheiß kerl greifst.«
Dann öf ne te er den Mund des Mäd chens, und Axel konn te 

et was se hen, das ihn an Spül schaum er in ner te.
»Auf den ers ten Blick hät te ich ge sagt, sie ist er würgt wor den. 

Krat zer am Hals, Male, punkt förm ige Blu tun gen in den Au gen 
und Rö tun gen hin ter den Oh ren. Aber das hier ist Schaum pilz. 
Und das heißt, sie ist er trun ken.«

Er un ter such te den Rest des Kör pers. Schab te ein we nig von 
den Nä geln ab, wäh rend die Po li zis ten schwei gend zu schau ten.

»Kannst du sonst noch was fin den, wenn sie schon so lan ge 
im Was ser ge le gen hat?«

»Das kommt ganz drauf an. Kann schon sein, dass wir noch 
DNA fin den. Sper ma in Anus oder Va gi na wür de er hal ten blei-
ben, Haut res te un ter den Nä geln wä ren wohl weg ge spült«, sag te 
der Schwe de, dreh te die Lei che auf die Sei te und führ te ein 
elekt ro ni sches Ther mo me ter in den End darm des Mäd chens 
ein. Er war te te, zog es he raus und schüt tel te den Kopf.

»Sie ist zu kalt, die glei che Tem pe ra tur wie das Was ser. Über 
den Zeit punkt kann ich nichts sa gen. Was wisst ihr über ihr Se-
xu al le ben? War sie Jung frau? Wohl kaum, oder? In dem Al ter. 
In die sen Zei ten.«
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Dar ling hus te te, als müs se er sich über ge ben, und ent fern te 
sich has tig. Der Schwe de hob die Au gen brau en.

»Emp find li cher Ma gen. Nun ja, es ist schwer, jetzt et was Ge-
nau es zu sa gen. Nach der Un ter su chung im Ins ti tut habe ich be-
stimmt noch mehr für dich, aber so un mit tel bar kann ich nur 
sa gen, dass man ver sucht hat, sie zu er wür gen, und sie dann ins 
Was ser ge wor fen wur de. Sie wird si cher das Be wusst sein ver lo-
ren ha ben, aber sie war noch am Le ben, also Tod durch Er trin-
ken. Aber das wis sen wir al les erst mit Si cher heit, wenn wir die 
Lun ge ge öf net ha ben.«

Er stand auf. Nahm den Mund schutz ab. Zog die Hand-
schu he aus und hol te eine Dose Kau ta bak her vor. Sah hi nauf zu 
den Baum kro nen.

»Ja pa ni scher Pa go den baum«, stell te er fest und schob sich 
eine Por ti on in den Mund. »Ich bin im Wa gen und schrei be den 
vor läu fi gen Be richt, wenn du mich brauchst. Sie ge hört euch.«

Der Po li zei fo to graf, der sich zu nächst zu sam men mit den Kri-
mi nal tech ni kern dem Ge büsch ge wid met hat te, kam zu ih nen. 
Axel ging zu Dar ling, der ein paar Schrit te ent fernt stand und mit 
dem Lei ter des Mord de zer nats te le fo nier te. Er war blass.

»Wir brau chen die gan ze Mann schaft hier drau ßen. Ihre Fa-
mi lie muss be fragt wer den, ihre Lieb ha ber, Kom mi li to nen, die 
Leu te von der Par ty drau ßen am Belle vue, was wa ren ihre Ge-
wohn hei ten, ein fach al les. Und die Ü ber wa chungs ka me ras am 
Nør re port-Bahn hof. Und der Park muss nach Zeu gen ab ge klap-
pert wer den, heu te Abend, heu te Nacht und die nächs ten Tage. 
Axel und ich ha ben den Fall über nom men.«

Das hieß, Dar ling or ga ni sier te, und Axel such te den Mör der. 
Das pass te ihm gut.

»La ge be spre chung im Prä si di um in ei ner Stun de. Yes. Ver-
stan den.«

Dar ling be en de te das Ge spräch.
»Du siehst be schis sen aus«, sag te er zu Axel, nach dem er das 

Handy in die Ta sche ge scho ben hat te. Axel lief der Schweiß aus 
al len Po ren.
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»Ich habe kein gu tes Ge fühl.«
»Wa rum?«
»Ich weiß nicht. Fühlt sich an, als sei er uns be reits durch die 

Lap pen ge gan gen.«
»Das ist die Hit ze. Und die gan ze Atmo sphä re hier. Das ist 

doch kaum zum Aus hal ten. Wer zum Hen ker er würgt eine 
frisch ge ba cke ne Stu den tin? Viel leicht soll test du zehn Mi nu ten 
Pau se ma chen. Täte mir auch gut. Wir ha ben viel Ar beit vor 
uns«, sag te Dar ling.

Axel ging wie der hi nun ter zu dem Aus sichts steg und warf ei-
nen letz ten Blick auf die Lei che des Mäd chens, die aus sämt-
li chen Blick win keln ab ge lich tet wur de. Sie sah so un na tür lich 
ent blößt aus, als wer de ihre Nackt heit zur Schau ge stellt, die 
Wür ge ma le am Hals, als sei ihr die Un schuld mit ext re mer Ge-
walt ent ris sen wor den. Dann ging er die bo gen för mi ge Trep pe 
hi nauf und ver ließ den Park.

Oben am Is ra els Plads setz te er sich auf ei nen Stein. Ein 
Stück ent fernt saß eine Grup pe Stu den ten auf ein paar Bän ken, 
sturz be trun ken, Zi ga ret ten im Mund win kel. Fla schen wur den 
klir rend an ei nan der ge sto ßen. Viel zu fei ne Klei dung und viel 
zu fri sches La chen. Sie pros te ten sich ge gen sei tig zu. Eins der 
Mäd chen stier te leer zu ihm he rü ber, eine di cke Schicht blau en 
Lid schat tens fast bis zu den Brau en. Agn etha Fälts kog, die un-
glück li che Lie be sei ner Ju gend, dräng te sich in sei ne Ge dan ken. 
Dann wur de der Blick des Mäd chens kla rer, sie re gist rier te ihn 
und rief:

»He, Mann, lach doch mal!«
Axel wand te sich ab. Schal te te sein Handy ein. Drei SMS von 

Cec ilie wa ren ein ge gan gen. Ohne sie zu le sen, rief er an.
»Wo brennt’s denn?«
»Wa rum mel dest du dich erst jetzt? Ich bin im Kran ken haus. 

Emma liegt auf der In ten siv. We gen dir, du Voll idi ot!«
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DON NERS TAG, 26. JUNI 2008

1

Vize po li zei chef Jens Jes sen stemm te sich aus dem Was ser hoch 
und ließ sich in ei ner lang sa men, ko or di nier ten Be we gung auf 
den Flie sen am Be cken rand nie der. Ihm war an ge nehm warm. 
Er spür te, wie sich der Puls ver lang sam te. Drei Ki lo me ter Brust 
und Kraul im Kör per und das gan ze Hal len bad für sich al lein. 
Es war 5.30 Uhr. Vor ihm lag ein per fek ter Tag. In ei ner Stun de 
wür de er im Prä si di um sein. Vor al len an de ren. Ti ming war al-
les. Und Ti ming war nur mög lich, wenn man der Ers te an Ort 
und Stel le war.

Erst vor Kur zem war er vom dä ni schen Ge heim dienst PET 
auf den Pos ten des Vize po li zei chefs ge wech selt und sich voll-
kom men im Kla ren da rü ber, dass dies ei ner Men ge Leu ten 
über haupt nicht schmeck te. Aber er war zu weit oben auf der 
Kar ri e re lei ter und hat te zu gute Ver bin dun gen, als dass sie et-
was da ge gen hät ten un ter neh men kön nen. Er muss te sich auf 
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Be spre chun gen mit der Po li zei che fin, der Füh rungs e be ne und 
dem Aus schuss für po li zei li che An ge le gen hei ten vor be rei-
ten. Die gro ße Schlacht um die Pri o ri tä ten auf der Agen da. Sie 
wür de blu tig ver lau fen. Und sie wür den ihn noch mehr has sen, 
als sie es nach sei nem ers ten Pa ket Neu struk tu rie rungs maß-
nah men zur Ef  zi enz stei ge rung des Po li zei ap pa ra tes ta ten.

Er nahm die Schwimm bril le ab und ging in den Dusch raum. 
Setz te sich auf eine der Holz bän ke, spür te die Plan ken un ter sei-
nen Mus keln, in de nen die Wär me pul sier te, pack te den kal ten, 
har ten Stahl da run ter und drück te zu. Ließ die Hän de über die 
Bei ne bis zu den Fü ßen und dann über sei nen haar lo sen Ober-
kör per glei ten. Jetzt eine Du sche und an schlie ßend et was Öl.

Am Sonn tag wur de Ce ci lie sie ben und drei ßig. Sie kam mit 
Emma aus Haag, um die Som mer fe ri en zu Hau se zu ver brin-
gen. Es muss te et was pas sie ren, so  viel war si cher. Mit die ser 
Un ge wiss heit konn te er nicht län ger le ben. Mor gen wür den sie 
fei ern, im Cus tom House zu sam men mit Dar ling und sei ner 
ner vi gen Frau, ei ner Psy cho lo gin, die sich stän dig voll lau fen 
ließ. Es durft e nichts schief ge hen. Ce ci lie moch te es ganz und 
gar nicht, wenn sie nicht ge nau das be kam, was sie woll te. Man 
folg te Ce ci lie, viel leicht nicht in al lem, aber in den meis ten Din-
gen. Ihr Blick war gleich zei tig rein, un schul dig und ent schlos-
sen, das leich te Schie len und das he raus for dern de Lä cheln, das 
ei nen ge fan gen nahm. Gott, wie er das lieb te. Und sie.

Emma wür de bei ih rem Va ter sein. Das war aus ge zeich net. 
Kin der wa ren un be re chen bar. Aber er hat te sich da rauf ein ge-
stellt, ge zwun ge ner ma ßen. Auf sei ne ei ge ne Kind heit konn te er 
nicht zu rück grei fen, Gren zen set zen und Au to ri tät aus strah len 
wa ren sei ne Sa che nicht, das hat te ihm auch Ce ci lie un miss ver-
ständ lich klar ge macht. Sei ne Rol le war die des lie ben On kels, 
des net ten Teil zeit pa pas, der ko misch durch die Nase re de te 
und selt sa me Wör ter be nutz te.

»Hier mit er mäch ti ge ich Ted dy, ein Eis aus der Tief ühl tru he 
zu ho len.«

Gro ße Au gen und of e ner Mund.
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»Aber weil Ted dy nicht lau fen kann, er tei le ich dir die Be fug-
nis, es zu ho len.«

»Wa rum re dest du so ko misch?«, hat te sie ge sagt und da bei 
ge lä chelt.

Ja, wa rum? Und wa rum hast du die ses Lä cheln auf den Lip-
pen, mein Mäd chen? Etwa weil ich ko misch bin? Oder weil du 
dei ner Mut ter ger ne eine Freu de ma chen willst, wenn sie sich 
schon so ei nen merk wür di gen Mann an stel le dei nes Va ters ge-
an gelt hat? Kin dern konn te man nichts vor ma chen.

»Was soll das be deu ten, Jens?«
»Dass du dir ein Eis ho len darfst.«
Sie sah ihn skep tisch an.
»Wa rum sagst du das dann nicht ein fach?«
Er hat te sich eine Le gie rung aus Clow ne rie, sta bi lem Er-

wach se nen-Ter rain und stän dig ab ruf a rer Für sor ge an ge eig-
net. Aber das Mi schungs ver hält nis muss te lau fend jus tiert wer-
den. Man muss te sich auf die Si tu a ti o nen ein stel len, sie ein ü ben. 
Hat te Ce ci lie sei ne Un si cher heit durch schaut? Si cher hat te sie 
das, aber viel leicht war ge ra de das sein Glück. Viel leicht war ge-
ra de die Tat sa che, dass er kei ne Ah nung hat te, wie er sich ver-
hal ten soll te, der Grund da für, dass sie sich in ihn ver liebt hat te? 
Dass je der Tag ein Mul tip le-Cho ice-Test der Ge füh le war.

Er stell te das Was ser ko chend  heiß, schloss die Au gen und 
ließ es über sei nen Kör per lau fen.

Konn te er ihr ge ben, was sie woll te? Er dach te an ges tern. Sie 
hat ten ge re det, und es war so gut wie frü her ge we sen. Er hat te 
ge glaubt, es sei wie der wie da mals, wenn er auf Dienst rei se war 
und sie über Sky pe Sex hat ten. Ei nen Au gen blick lang ver lor 
er sich in Er in ne run gen. Sah sie vor sich auf dem Bild schirm, 
wie sie sich an fass te. Die per fek ten Kur ven, die Bei ne, die Haut 
und der Schoß. Er hat te die Laut stär ke he run ter ge fah ren, ohne 
dass sie es wuss te. Aber er konn te sie se hen. Sie war weit we ni-
ger scham haft als er, hat te ihn heiß ge macht, ihn dazu ge bracht, 
sich ge hen zu las sen, wie er es noch nie zu vor bei ei ner Frau ge-
tan hat te.
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Ges tern hat te er sich ihr so nahe ge fühlt wie in den al ten Zei-
ten, der Zwei fel war ver schwun den. Sie schien glück lich wie 
lan ge nicht mehr. Sag te, sie ver mis se ihn, freue sich da rauf, nach 
Hau se zu kom men und Fe ri en zu ma chen. Aber als er vor ge-
schla gen hat te, sie soll ten sich aus zie hen und sich im Cy ber-
space ei nen Vor ge schmack auf die Wie der se hens freu de gön nen, 
konn te er ihre Zu rück wei sung an dem er star ren den Kör per und 
dem plötz lich mat ten Blick ab le sen, noch be vor er den Satz zu 
Ende ge spro chen hat te. Ein ein zi ges Fi as ko!

Er dreh te das Was ser ab und ging hi naus. Be trach te te sich 
im Spie gel. Die Lo cken kräu sel ten sich be reits wie der auf der 
Kopf aut. Er muss te sie drin gend ab ra sie ren. Trock ne te sich ab, 
kämm te sich. Et was Haar gel. Neut ra les Deo. Fri sche Un ter ho se. 
Das Hugo-Boss-Hemd war steif ge bü gel te Sau ber keit, der An-
zug wie aus der Rei ni gung. Er sah gut aus. Und fühl te sich auch 
so.

Er hat te an de re ge habt.
Dor te vom Au ßen mi nis te ri um, Ju ris tin mit dem Spe zi al ge-

biet Grön land, die im mer da rauf be stand, das Licht aus zu ma-
chen, Tief oh run gen, auch im Bett, schie fe Zäh ne. Sie hat te ein 
gu tes Ge spür für Rechts fra gen, al ler dings kei ner lei Ge spür für 
Be zie hungs fra gen.

Met te, Be auft rag te für EU-Recht und erst klas si ge Lang stre-
cken läu fe rin, die ihn mit Puls mes ser und Stopp uhr zu Höchst-
leis tun gen an trieb. Sie hat te deut lich klar ge macht, dass sie ihn 
nicht zu letzt aus er wählt hat te, weil sie ihn als vor teil haft für ihre 
Kar ri e re pla nung an sah. All zu deut lich.

Und Lena vom schwe di schen Nach rich ten dienst SÄPO, eine 
kurz sich ti ge Per so nal psy cho lo gin mit di cken Knö cheln, die er 
ken nen lern te, als er beim PET an fing, und die al les über ver-
trau li che In for ma ti o nen wuss te und ei nen aus ge zeich ne ten In-
stinkt für die In te res sen aus län di scher Diens te be saß. Aber sie 
war zu schwe disch und zu be re chen bar.

Net te, hüb sche Mäd chen, de nen das fehl te, was Ce ci lie hat te. 
Das wuss te er von der Se kun de an, als er sie im Som mer 2004 
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zum ers ten Mal im Jus ti zi a ri at sah. Sie war eine jun ge, auf stre-
ben de Ju ris tin, die nach ei ner Ba by pau se ihre Kar ri e re mit ei-
nem Ka va liers start wie der in Gang brin gen woll te. Na tür lich 
war sie ver hei ra tet, aber als er he raus fand, dass die Ehe nicht 
ge ra de glück lich war, mach te er sich be reit. Er un ter zog sie ei-
nem Si cher heit scheck, ihre Ver gan gen heit und ihre Ge füh le. Es 
gab kei ne Aus schlie ßungs grün de, sie hat te be stan den. Trotz ih-
rer Ver gan gen heit mit Axel Steen.

2

Axel Steen ras te auf ei nem Bob durch die Nacht. Fest ge schnallt 
und stock steif, die Arme wind schnit tig seit lich an den Kör per 
ge presst, fühl te er sich wie ein Pfeil am Him mel. Er war in der 
Stadt, sah sich selbst eine wei ße Se kun de lang auf der Milch-
stra ße der Nør reb rog ade, die Seen wie ein Ge dächt nis ver lust 
in grel les Licht ge taucht, dann rausch ten die Ne on leuch ten am 
Nør re port-Bahn hof und die Ves ter Voldg ade vor bei. Fe der-
leicht schoss er durch die blin ken den Stra ßen schluch ten der 
Stadt, ihre Puls a dern, Ve nen, um ge ben von Ner ven strän gen, 
die phos pho res zie rend glit zer ten. Der Rat haus platz eine Ex-
plo si on, schwe re los über den Licht strom des Ver kehrs am H. C. 
An der sens Bou le vard. Die Stadt war sein Kör per, sein Fleisch 
und Blut, die er in ei nem Cha os aus Lärm und Ge schwin dig keit 
hin ter sich ließ.

Er lan de te auf dem Dach des Po li zei prä si di ums. Der Bob war 
weg, die Leich tig keit ver schwun den. Sein Kör per schien rand-
voll mit Flüs sig keit, Puls schlä gen, Krämp fen, Urin und Kot zu 
sein. Mit dem Kör per kam das Be wusst sein, lang sam, schlei-
chend. Er stieg hi nauf zur Ober flä che, das Er wa chen war eine 
Heim su chung aus Schweiß, Schmerz und Durst.

Sei ne Au gen tas te ten durch den Raum, ver such ten al les zu 
be rüh ren, wo rauf ihr Blick fiel, zu ver ste hen, was es war, wo 
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er war, bis sein kleb ri ger, pa ni scher Blick an dem Egon-Schie-
le-Pla kat über sei nem Bett hän gen blieb und Ruhe fand. Es war 
sein Schlaf zim mer. Sein Handy blink te.

Es gab et was, was er tun muss te. Heu te. Aber es war ihm 
gleich gül tig. Heu te. Mor gen. Der Tag da nach. Es war ohne Be-
deu tung. Er schloss die Au gen wie der, lag da und ver such te, ei-
nen Weg in sein Le ben zu fin den. Wo hin hat te es ihn nur ver-
schla gen?

Die letz ten fünf Tage hat te er Über stun den ab ge baut, und sie 
wa ren im Nichts ver sun ken. Ha schisch, Glot ze, Sex mit Dor te 
Ne erga ard, mehr Glot ze, mehr Ha schisch, dann wie der Glot ze, 
Ha schisch und Rot wein ir gend wo in der Stadt und schließ-
lich wie der Sex mit Dor te Ne erga ard. Zwi schen durch hat te er 
sich mit drei al ten Mord fäl len he rum ge quält, hat te Stun den der 
Klar heit, die er als Ver rat emp fand, mit Gi mme Shel ter in den 
Oh ren auf dem Sofa ver bracht, in den Ak ten ge sto chert und 
nach Zu sam men hän gen ge sucht, die plötz lich und wie leuch-
ten de Ster ne in mit ten sei nes Rauschs auft auch ten und sich ge-
nau so schnell wie der im Ne bel ver lo ren. Die Ver gan gen heit, die 
er nicht los las sen konn te, nicht los las sen woll te. Die Fäl le, die 
er hät te lö sen müs sen, selbst sie ver lo ren ihre Be deu tung, wäh-
rend er sich völ lig teil nahms los durch die ihm längst be kann ten 
In for ma ti o nen wühl te, ohne Neu es zu ent de cken. Und ges tern 
hat te er sich ein fach voll ge dröhnt. Al lei ne.

Aber jetzt war es vor bei. Das klei ne, fünft ä gi ge Va ku um Frei-
heit, in dem er sei nen Nie der gang hat te vo ran trei ben kön-
nen, war vo rü ber. Er muss te ins Prä si di um, schlug die De cke 
zur Sei te, setz te die Füße auf den Bo den und stieß da bei den 
Aschen be cher um.

Er rauch te jetzt je den Tag. Zwei, drei Joints, wenn er nicht im 
Dienst war. Und je den Abend ei nen. Am Wo chen en de noch ein 
paar mehr. Er fühl te sich nicht etwa ab hän gig, aber er wuss te, 
dass es ihn auf res sen wür de. Und er wuss te, dass es ihn ei nes 
Ta ges den Job kos ten wür de. Ein Bulle, der Ha schisch rauch te, 
war ein No-Go. Die To des angst war im mer noch da. Turm hoch, 
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wenn er am Mor gen auf wach te. So wie jetzt ge ra de. Das Herz 
schlug ihm bis zum Hals, ein Un fall fah rer auf der Flucht. Die-
ses ver damm te, po chen de Herz.

Aber es gab auch Wo chen, in de nen er nicht rauch te, was ja 
be wies, dass er nicht ab hän gig war. Dann leb te er ge sund, ar bei-
te te, trai nier te, nur der Schlaf blieb aus, und nach ei ner Wo che 
oder zwei war er aus ge brannt und be gann wie der zu rau chen. 
Nur um end lich schla fen zu kön nen. Und wenn er nicht ab hän-
gig war, konn te er sich ja hin und wie der mal ei nen Joint gön-
nen. So war es ein Jahr lang ge gan gen. Auf und ab. Meis tens ab. 
Er hat te sei ner Ex frau Ce ci lie ver spro chen auf zu hö ren, aber so 
war es nicht ge kom men. Und als sie ihm ge sagt hat te, sie wer de 
für ein Jahr nach Haag ge hen und Emma mit neh men, hat te er 
den Schmerz weg ge raucht. Und die Wut.

Er war da mit ein ver stan den ge we sen, dass Emma bei Ce ci lie 
blieb, als sie ihn vor drei ein halb Jah ren hat te sit zen las sen, um 
sich ein ho hes Tier beim PET zu an geln, hat te sich da mit ab-
fin den müs sen, dass die Zahl sei ner Tage mit Emma re du ziert 
wur de, ein ums an de re Mal, dass Ur lau be ver scho ben und Ab-
spra chen nicht ein ge hal ten wur den, ge ra de so wie es Ce ci lie in 
den Kram pass te. Und vor ei nem hal ben Jahr dann das. Zu erst 
hat te er ver sucht, es ihr aus zu re den, aber es gab nichts zu re-
den. Je des drit te Wo chen en de und in den Fe ri en. Als er ge sagt 
hat te, dem wer de er nicht zu stim men, hat te sie mit Ju gend amt 
und Ge richts ver fah ren ge droht, und dem woll te er sei ne Toch-
ter un ter kei nen Um stän den aus set zen. Ihr ei nes Ta ges sa gen zu 
müs sen, dass Mama und Papa sich vor Ge richt ge strit ten hat-
ten, we gen ihr. Nie mals, nie mals, nie mals. Zwei Mo na te spä ter 
hat te er aber doch beim Ju gend amt an ge ru fen und be kam zu 
hö ren, er habe sei ne Chan ce ver passt. Ir gend ein Sach be ar bei-
ter hat te ihm er klärt, der Zug sei ab ge fah ren, ohne ihn. Es war, 
als sei ihre Lie be end gül tig zu Gra be ge tra gen wor den. Aber war 
es wirk lich so? Ei ner seits war er ent schlos sen, ihr kei nen Mil-
li me ter ent ge gen zu kom men, nach dem sie ihm das Wich tigs te 
ge nom men hat te, das er im Le ben be saß. Er hass te sie, wenn er 
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Emma ver miss te. An de rer seits war sie nach Haag ge zo gen, weg 
von Jens Jes sen. Was be deu te te das? Dass sie vor hat te, ihn zu 
ver las sen? Dass sie ih ren Job mehr lieb te als ihn? Je den falls be-
deu te te es nicht, dass sie in glück li cher Drei samk eit in ih rer Lu-
xus woh nung am Is lands Brygge leb ten. Axel hat te Zwei fel. Und 
er hass te sei ne Zwei fel und sei ne Spe ku la ti o nen, sei ne Kaf ee-
satz le se rei, im mer auf der Su che nach An zei chen, dass sie viel-
leicht … viel leicht was? Nein, man muss te schon ein ve ri tab-
ler Voll trot tel sein, woll te man ih ren Ent schluss, nach Haag zu 
ge hen, als eine Öf nung ihm ge gen über deu ten. Aber eine Öf-
nung Jens Jes sen ge gen über war es im mer hin ge nau so we nig, 
oder? Ihm wur de spei ü bel, wenn er da ran dach te, aber es war 
so. Er ver miss te sie. Ce ci lie.

In der Woh nung war es drü ckend warm. Er ging zum Er ker, 
zog die Ja lou si en hoch und öf ne te ein Fens ter. Die tro cke ne 
Luft, die he rein ström te, traf ihn wie ein Faust schlag. Ver dich-
tet mit den Ab ga sen der Nør reb rog ade konn te man die Luft na-
he zu grei fen.

Er muss te et was fin den, was sei nem Le ben ei nen Sinn gab. 
Emma kam mor gen Abend, für zwei Tage. Und da nach? Da-
nach wür de al les so sein wie vor her. Grau und sinn los. Die 
Ar beit hing ihm zum Hals he raus. John Dar ling woll te ihn in 
ein Kom pe tenz team drän gen, das Stra te gi en zur Ef  zi enz stei-
ge rung der Er mitt lungs ar beit ent wi ckeln soll te. Axel hat te ab-
ge lehnt. Zwar war Dar ling sein Chef, aber es war noch nicht 
sehr lan ge her, dass sie Part ner auf der Stra ße ge we sen wa ren, 
und des halb konn te er sich das er lau ben. Aber Dar ling hat te 
nicht lo cker ge las sen, und so hat ten sie sich da rauf ge ei nigt, dass 
Axel wäh rend sei ner frei en Tage da rü ber nach den ken wür de. Er 
wür de zu sa gen müs sen, wenn ihm nichts ein fiel, wo mit er sich 
he raus re den konn te.

Er schloss das Fens ter wie der und sah hi nun ter auf die Nør-
reb rog ade. Der As phalt glit zer te in der flir ren den Hit ze. Der 
mor gend li che Ver kehr hat te sei nen Hö he punkt er reicht, und 
die Son ne spie gel te sich in den Schei ben der Au tos und schäl te 
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die Schat ten von den gla sier ten Dach zie geln der Häu ser. Über all 
sta chen klei ne blaue und rote Schil der an den Fas sa den her vor, 
auf de nen die Ruf num mern ir gend wel cher Im mo bi li en mak ler 
zu le sen wa ren. Seit die Prei se ins Bo den lo se fie len, ver such ten 
alle ver zwei felt, ihre Ge nos sen schafts- und Ei gen tums woh nun-
gen los zu wer den.

Er ließ die Ja lou sie wie der he run ter und ging in die Kü che. 
Goss sich eine Tas se Kaf ee von ges tern ein, nahm ei nen Schluck 
und kipp te den Rest in den Aus guss. Dann ging er ins Ba de zim-
mer, putz te sich die Zäh ne und zog sich an. Das war im mer hin 
ein An fang. Er nahm sein Porte mon naie aus der Ja cken ta sche 
und ging die Trep pe hi nun ter. Als er die Tür öf ne te, war es, als 
stei ge er an ei nem Fe ri en ort ir gend wo weit im Sü den aus dem 
Flie ger. Die Hit ze um arm te ihn, drück te ihn an sich, und er rang 
nach Luft.

Vor der Bank dräng ten sich Säu fer, In va li den und Dro gen-
süch ti ge. Mas ken haft e Ge sich ter, krei de wei ße Hän ge haut über 
dün nem lila Stof, Schorf über blau en Fle cken und halb ver-
blass te Tä to wie run gen, Au gen, die schmal wie Schlit ze wa ren 
oder wie pa ra ly siert auf ei nen Riss im As phalt starr ten. Sie stan-
den an und strit ten sich um die Plät ze in der Schlan ge, ein fet ter 
Kerl in ei nem schwar zen Jog ging an zug saß auf sei nem Rolla-
tor, jam mer te und stieß die Leu te von sich. Vor ihm stand eine 
klei ne, kno chi ge Dame, son nen ge bräunt und run ze lig wie eine 
ver trock ne te Dat tel.

»Das ist mein Platz, ver dammt noch mal«, quiek te sie den 
Fet ten an, der als Ant wort ein dro hen des Brum men von sich 
gab.

Axel warf ei nen Blick auf die Kirch turm uhr. Fünf nach halb 
zehn. Noch 25 Mi nu ten bis zur Aus zah lung der Stüt ze, Zahl tag 
für den Bo den satz der Ge sell schaft.

Er über quer te den Zeb ra strei fen. Die Hit ze floss förm lich 
über die Stra ße, die in glei ßen des wei ßes Licht ge taucht war. Er 
knif die Au gen zu sam men und öf ne te die Tür zur Bä cke rei. 
Die zwei Kun den vor ihm nah men sich aus gie big Zeit für ihre 



28

Be stel lun gen, ei ner nach dem an de ren. Kaf ee, Bröt chen, Zimt-
schne cke. Bei de tru gen ei nen Sta pel Aus ga ben Der Wacht turm 
un ter dem Arm, den sie sorg fäl tig auf dem Ver kaufs tre sen ab-
leg ten, be vor sie um ständ lich ihre Porte mon naies her vor kram-
ten und ge wis sen haft die pas sen de Sum me ab zähl ten. Brei te Är-
sche, schma le Schul tern und ein ser vi les Wel ten ret ter lä cheln im 
Ge sicht.

Ich ver lie re mich in De tails, dach te Axel, wäh rend er war te te. 
Ich kann mich nicht mehr kon zent rie ren. Al les ist von Be deu-
tung. Und nichts. Al les ist gleich gül tig. Ich muss da raus kom-
men. Sein Blick fiel auf die Über schrift en der Zei tun gen. Die 
größ te Neu ig keit war die, die in klei nen Schweiß trop fen sei nen 
Kör per he run ter rann. Der Hit ze re kord. Eine Wie der ver wer-
tung aus der letz ten Wo che.

Er be stell te eine Tas se schwar zen Kaf ee und ein be leg tes 
Bröt chen, nahm eine Zei tung und setz te sich auf das Sofa am 
an de ren Ende der Lo ka li tät, die wohl so et was wie eine Lounge 
dar stel len soll te. Der Kaf ee tat ihm gut. Sein Kopf wur de klar. 
Und er ver spür te so gar Lust auf fes te Nah rung und ver leib te 
sich das Bröt chen in gro ßen Bis sen ein, wäh rend er den ver ba-
len Leer lauf über flog, der eine Dop pel sei te be an spruch te und 
von dem rie sen gro ßen Bild zwei er Mäd chen oben ohne an ei-
nem Strand flan kiert wur de.

Er leg te die Zei tung weg und ver ließ die Bä cke rei. Eine Gas-
hu pe riss ihn aus sei nen Ge dan ken. Ein Mi li tär last wa gen, ge-
schmückt mit Luft bal lons und Bir ken zwei gen und reich lich 
Abi tu ri en ten auf der La de flä che, roll te lang sam an ihm vor bei. 
Johl end und sin gend schwenk ten sie Bier fla schen und Zi ga ret-
ten, in ih ren Au gen leuch te ten Er leich te rung und Hof nung.

Es ver setz te ihm ei nen Stich ins Herz. Der Black bird-Fall.
Der Last wa gen fuhr an den Stra ßen rand und kam vor der 

Bank zum Ste hen. Beim An blick der grö len den und an ge trun-
ke nen jun gen Leu te mit ih ren wei ßen Müt zen ver fiel die Ver-
samm lung der So zi al hil fe emp fän ger in eine Art stum mer Läh-
mung.
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An der Sei te des Wa gens hing ein Ban ner:

1 Hu pen wir pros ten
2 wir exen
3 wir zie hen blank
Ry sen steen Gym na si um 3 B

Axel sah die ver brauch ten Ge sich ter auf dem Bür ger steig, ein 
paar Au gen leuch te ten auf und ein paar Hän de wink ten den 
Abi tu ri en ten über schwäng lich zu.

Hof nungs vol le Zu kunft und end gül ti ges Schei tern Sei te an 
Sei te.

Er ging zu rück in die Woh nung, zog die Ja lou si en hoch 
und öf ne te in al len Zim mern die Fens ter. Dann nahm er sein 
Handy, wohl wis send, dass er eine Nach richt von Ce ci lie fin den 
wür de. Sie rief im mer früh mor gens oder spät a bends an. Per-
sön li ches Cont rol ling, ver mu te te er. Mor gen kam sie mit Emma 
nach Hau se. Er wür de noch war ten mit dem Rück ruf.

Drei An ru fe von Dar ling, ei ner ges tern und zwei heu te. Er 
hör te die Nach richt von ges tern ab. »Axel, ich weiß, du hast frei, 
aber ruf an, wenn du das hier hörst. Es geht um das Kom pe-
tenz team.« An sons ten war die Mo bil box leer. Ein Fall muss te 
her, wenn er ver mei den woll te, als ab ge wrack ter Starer mitt ler 
des Mord de zer nats der Ko pen ha ge ner Po li zei in die ser Ar beits-
grup pe zu ver mo dern. Er brauch te eine Lei che.

Axel war al les an de re als gut ge launt, als er eine knap pe Stun de 
spä ter ins Prä si di um kam. Das ab wei send mas si ve Haupt quar-
tier der Po li zei Ko pen ha gen war ein vier Eta gen ho hes, drei ecki-
ges Ge bäu de aus den 1920er-Jah ren, dem man an der ei nen Ecke 
die Spitze ab ge schnit ten und durch ei nen Ein gangs be reich er-
setzt hat te, an des sen ein zi ger De ko ra ti on Axel sein Fahr rad ab-
stell te: ein gro ßer, ei ser ner Kä fig mit ei nem gol de nen Mor gen-
stern oben drauf. Stra fe und Ver bre chen, herz lich will kom men!

Er über quer te den voll kom men run den neu klas si zis ti schen 
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Hof und warf ei nen Blick auf die Ge denk ta fel für die in Aus-
übung ih res Diens tes ge stor be nen Po li zis ten, wie er es im mer 
tat, be vor er zu Mord hi nauf ging. Trotz der fünf zehn Jah re im 
Dienst konn te es im mer noch pas sie ren, dass sich Axel in den 
dunk len und un be schil der ten Trep pen auf gän gen der Rund bau-
ten ver lief, aber den Weg ins Mord de zer nat ging er nach fast 
zehn Jah ren wie im Schlaf, was sei ner mo men ta nen kör per li-
chen Ver fas sung sehr nahekam.

Nach der Fahr rad tour durch die Stadt war er schweiß ge ba det. 
Und sei ne Lau ne bes ser te sich auch nicht, als er sich an sei nen 
Schreib tisch setz te und fest stell te, dass kein neu er Fall auf ihn 
war te te – nur ei ni ge Post-it-Zet tel von Dar ling, er sol le sich in 
des sen Büro ein fin den.

Er lehn te sich zu rück, bis sein Schreib tisch stuhl auf stöhn te, 
und frag te sich, was zum Hen ker er hier tat. Ließ den Blick 
durch das Büro schwei fen, Apa thie und Un be ha gen wa ren nach 
der gest ri gen Dröh nung das Ein zi ge, was er fühl te, ab ge se hen 
von die ser gott ver damm ten Hit ze. Er beug te sich vor und schal-
te te den Com pu ter ein. Seit Dar ling der Chef war, gab es noch 
mehr in ter ne Kom mu ni ka ti on. Je den Tag war das Ers te, was 
man nach dem Ein log gen zu se hen be kam, eine neue Pri o ri-
tä ten lis te. Und na tür lich das un ver meid li che NB! Ak tu a li sier te 
Dienst plä ne, vor zu le gen de Fahr ten bü cher, neue Form blät ter 
zur Re gist rie rung und Be nut zung von elekt ro ni schen und tech-
ni schen Hilfs mit teln, über ar bei te te For mu la re zur Be an tra gung 
von die sem und je nem.

Fuck, wie er das hass te. Und das Gan ze trug die Hand schrift 
von Jens ›Rot stift‹ Jes sen. In den letz ten Jah ren hat ten Bü ro kra-
tie und Pa ra gra fen rei te rei zu ge nom men, aber seit Jes sens Er-
nen nung zum Vize po li zei chef wur den sie mit Vor dru cken und 
For mu la ren buch stäb lich zu ge müllt. Als gäbe es nicht so wie so 
schon mehr als ge nug Pa pier kram. Nichts nahm im Le ben ei nes 
Po li zis ten so  viel Raum ein wie Be rich te schrei ben. Es war läs tig, 
hat te aber im mer hin sei nen Nut zen, und manch mal half es, ei-
nen Fall noch ein mal ge dank lich durch zu ge hen. Aber Axel war 
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ein fach kein Schreib tisch tä ter, und die se Do ku men ta ti ons hys te-
rie bei na he je der ein zel nen Se kun de im Dienst war sinn los. Und 
sie trug in kei ner Wei se dazu bei, ei nen Mord auf zu klä ren.

Er stand auf und ging durch die Bü ros, grüß te die Sek re tä-
rin, die ihn wis sen ließ, Dar ling sei in ei ner Be spre chung auf der 
Chef eta ge. Also hock te er sich wie der vor sei nen Com pu ter und 
rief die Ta ges be rich te der ver gan ge nen Wo che auf in der Hof-
nung, et was zu fin den, was ihn vor der Mit ar beit in Dar lings 
›Kom pe tenz team zur Ent wick lung von Stra te gi en zwecks Ef  zi-
enz stei ge rung der Er mitt lungs ar beit‹ be wahr te.

3

Jens Jes sen saß in sei nem Büro und be trach te te die Fo tos, die er 
ge ra de mit der ers ten Post ver tei lung des Ta ges be kom men hat te. 
Sechs grob kör ni ge Bil der ei nes Ge sichts, das er so fort er kannt 
hat te, ab ge ge ben an der Pfor te in ei nem Um schlag mit sei nem 
Na men da rauf. Kein Ab sen der.

Er schob die Fo tos zu rück in den Um schlag, leg te ihn in eine 
der Schreib tisch schub la den und sah sich in dem Raum um. Ab-
ge se hen von der Aus sicht auf Tei le des Ha fens gab es we nig, 
das Ein druck mach te. Die Ein rich tung wur de sei ner Po si ti on 
ganz und gar nicht ge recht. Aber auf dem Schild chen an der 
Tür stand Vize po li zei chef. Die Ver tä fe lung aus Kirsch baum holz 
und die Kvium-Bil der wür den schon noch kom men.

Nach den Jah ren beim PET war es die per fek te Po si ti on für 
ihn. Er nahm die Ab kür zung. Jetzt erst  mal die ser Job, dann ein, 
zwei Jah re bei der Staats an walt schaft oder der Ge ne ral staats-
anwalt schaft, und dann wäre er be reit, wenn ei ner der Stüh le 
frei wur de: Reichs po li zei chef. PET-Chef. Staats sek re tär im Mi-
nis te ri um. Oder hier. Er dach te an das Büro der Po li zei che-
fin ein paar Tü ren wei ter den Flur hi nun ter. Den Mo sa ik fuß-
bo den im Vor zim mer, die rie si ge Mu schel scha le an der De cke, 
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und da hin ter das Mau so le um der Macht, die Wän de mit dä ni-
scher Kie fer ver klei det und mit Port räts der ehe ma li gen obers-
ten Ord nungs hü ter Ko pen ha gens in Öl be han gen. Kal te Gra nit-
ge sich ter, die Gott weiß wel che Sün den der Ver gan gen heit mit 
ins Grab ge nom men hat ten. Dort wür de ir gend wann auch sein 
Bild hän gen.

Kö nig von Ko pen ha gen. Et was Grö ße res gab es nicht.
Es klopft e, und dann ka men sie he rein, die Bul len, die sich 

auf die Chef ses sel hoch ge ar bei tet hat ten. Sie muss te man im 
Auge be hal ten. Und die Ju ris ten, die schon so lan ge auf die sem 
Flur sa ßen, dass sie selbst und alle an de ren wuss ten, sie wür den 
ihn auch nicht mehr ver las sen. Er ließ sie ihre Be rich te ab ge ben. 
Zog hier und da die Au gen brau en hoch und saß ge spannt wie 
eine Fe der auf sei nem Stuhl. Nick te, stell te schar fe Fra gen, wenn 
es Un klar hei ten gab.

Er teil te mit, der Be schwer de aus schuss habe ihn zu sei ner 
nächs ten Sit zung ein ge la den, es sei en ei ni ge Kla gen we gen po-
li zei li cher Über grif e an hän gig. Sie lach ten me cha nisch, woll ten 
es ab tun, aber er sah die Angst in ih ren Au gen win keln. Das war 
nicht sein Stil. Er tat nie et was ab, er er le dig te Din ge, ab schlie-
ßend. Er hass te Fle cken auf der Uni form des Korps. Die Pres se 
durft e kein Fut ter be kom men. War Feu er un term Dach, muss te 
der Brand herd ge löscht wer den. Er war nicht um sonst für sei ne 
Fä hig keit be kannt, in tern auf zu räu men, ohne dass et was nach 
au ßen durch si cker te. Und da für, hin ter her die Ver ur sa cher zu 
ent sor gen, die Un fä hi gen, die Fau len, die groß mäu li gen Chau-
vi nis ten, die Ras sis ten, die Kor rup ten, die Ana bo li ka-Jun kies 
und die Al ko hol wracks.

Er sah den Mann am an de ren Ende des Tischs an, Po li zei-
chefi ns pek tor Ro senkv ist. Das Fuß volk hat te ihm den Spitz na-
men Sträh ne ver passt, we gen der gro tes ken und im po nie rend 
dün nen Sträh nen, die stets von links nach rechts ge kämmt über 
sei nem an sons ten kah len Schä del la gen. Er sprach über das Ri-
si ko ei nes Ban den kriegs und über Ein sät ze in Chris tia nia. Er 
war reif für die Ab lö sung. Na tür lich nicht, wenn man ihn  sel bst 
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frag te, aber wur de er nicht bald zwei und sech zig? Ne ben ihm 
saß John Dar ling, Lei ter des Mord de zer nats, der Ein zi ge am 
Tisch, mit des sen rück halt lo ser Un ter stüt zung Jens rech nen 
konn te. Kar ri e re be wusst und kor rekt. Lei der erst kürz lich er-
nannt, es war also zu früh, ihn für Sträh nes Stuhl ins Spiel zu 
brin gen, aber an sons ten eine Op ti on, die auf der Hand lag. Bis 
da hin galt es, be hut sam mit Sträh ne um zu ge hen. Fin ger spit zen-
ge fühl war ge fragt, nicht zu letzt we gen sei nes Al ters. Der Mann 
war pen si ons reif wie ein fau ler Ap fel. Die se mit al len Was sern 
der Stra ße ge wa sche nen Bul len konn ten un be re chen bar wer-
den, wenn nach fünf und drei ßig Jah ren treu er Pflicht er fül lung 
das Al ten teil wink te.

Dann war die Rei he an ihm. Er leg te bei de Hän de auf den 
Ak ten ord ner mit den neu es ten Be rich ten aus dem Fi nanz de zer-
nat. Er wür de sie mit Zah len und un miss ver ständ li chen Pri o ri-
tä ten mund tot ma chen. Was ih nen mit Si cher heit sau er auf sto-
ßen wür de. Wie zum Teu fel mach te man sich be liebt? Das war 
eine der gro ßen Fra gen des Le bens. Nein, nicht im Ver gleich zu 
den wirk lich gro ßen Fra gen, die er noch nicht for mu liert hat te. 
Er schob den Ge dan ken bei sei te.

»Wir lie gen 274 567 918 Kro nen über un se rem Bud get, die 
Mehr aus ga ben ver tei len sich gleich mä ßig auf alle De zer na te, 
nur per so nen ge fähr den de Kri mi na li tät sticht leicht nach oben 
he raus.«

Er ließ ein Pa pier he rum ge hen, be glei tet von ei nem Lä cheln. 
Zum Glück hat te er das Gan ze schon mit der Über mut ter im 
Mau so le um ne ben an be spre chen kön nen.

»Das müs sen wir in den Grif be kom men. Zu nächst wer den 
Über stun den ab ge fei ert, und zwar im gro ßen Stil. Da mit kön-
nen wir die ses Jahr etwa hun dert Mil li o nen ein spa ren, den Rest 
wer de ich durch Um struk tu rie run gen rein ho len.«

»Was ist mit der Po li zei ge werk schaft? Wer den die kei nen Är-
ger ma chen?«

»Na tür lich wer den sie das, aber da rum küm me re ich mich. 
Der zent ra le Punkt ist aber erst ein mal fol gen der.« Ein Schau er 
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Tics durch zuck te sein Au gen lid. »Es ist Ur laub an ge sagt. Nicht 
nur jetzt, wäh rend der Fe ri en, son dern für den Rest des Jah-
res. Das gilt für alle De zer na te. Ich weiß, was ihr sa gen wer det. 
Dann fällt Chris tia nia hin ten run ter. Ja, das tut es, kei ne Ein-
sät ze mehr in 2008. Auch kei ne mehr in Ves ter bro, kei ne in den 
Ha schisch klubs. Re du zie rung der Dienst zei ten um fünf zehn 
Pro zent in den nächs ten drei Mo na ten. Schickt die Leu te in die 
Som mer fe ri en, und zwar lan ge. Auch die, die kei ne Lust auf Ur-
laub ha ben.«

Sie schnapp ten nach Luft wie die Gup pys, die er als Kind 
aus dem hei mi schen Aqua ri um fisch te und so lan ge be ob ach-
tet hat te, bis sie so schwach wur den, dass er sie zu rück in die 
Al gen sup pe warf. Sie wa ren nichts als Stock fi sche mit auf po lier-
ten Pro le ta ri er ma nie ren und auf ge plus ter tem Selbst be wusst-
sein, hilfl os, wenn sie sich mit der Un nach gie big keit der Macht 
kon fron tiert sa hen. Sie wür den ihn has sen, und das muss te kor-
ri giert wer den. Er hass te es, ge hasst zu wer den.

Jetzt kam der schwe re Teil.
»Wir ha ben die Res sorts ein we nig durch leuch tet. Aus drück-

li cher Wunsch der Reichs po li zei und des Mi nis te ri ums ist eine 
bes se re Ko or di nie rung der Ter ror be kämp fung. Auf grund mei-
ner Ver gan gen heit im PET und im Mi nis te ri um wur de ich ge-
be ten, die Zu sam men ar beit zu op ti mie ren. Das heißt, alle De-
zer na te un ter ste hen zu künft ig di rekt dem Vize po li zei chef. Also 
mir.«

So, Sträh ne, da hast du’s. Ein Feind fürs Le ben. Ei ner der 
Spei chel le cker beug te sich vor und hus te te.

»Das er gibt durch aus Sinn.«
Aber nicht für Ro senkv ist. Es schnür te ihm das Ge sicht zu-

sam men wie ei nen al ten Le der beu tel. Un ru hig dreh te er ei nen 
gel ben Blei stift zwi schen den Fin gern hin und her. Bis her war 
er der Po li zei che fin di rekt un ter stellt ge we sen, die sich nie ein-
misch te, und des halb wa ren Mord und Ter ror sei ne Do mä ne. 
Bis jetzt. Er sah ihm in die Au gen.

»Ich möch te un ter strei chen, dass die ser Vor schlag nicht von 
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mir kommt. Al ler dings ist es so mit der Po li zei che fin und dem 
Mi nis te ri um ab ge stimmt, es gibt also nichts, das wir tun könn-
ten. Wir fin den ei nen Weg.«

Sie glaub ten es. Das war der Un ter schied zwi schen den Bul-
len und den Ju ris ten. Die ei nen hiel ten Spra che für eine ver läss-
li che Grö ße, die an de ren wuss ten, dass Wor te schnel ler ver flo-
gen, als ein Hund ren nen konn te, und all zu oft das di a met ral 
Ent ge gen ge setz te des Ge sag ten be deu te ten.

»Das wäre al les. Und ver gesst bit te nicht: Mei ne Tür steht im-
mer of en, wenn ihr et was auf dem Her zen habt, Prob le me, Sor-
gen, ich bin hier«, sag te er und lä chel te Ro senkv ist zu, der kei ne 
Mie ne ver zog.

Er stand auf und be glei te te sie zur Tür. Sie ver lie ßen die Be-
spre chung mit hän gen den Köp fen. Kein Small  Talk. Neue Zei-
ten sind an ge bro chen, und jetzt wer den wir se hen, wer von euch 
sich an pas sen kann. Sträh ne blieb na tür lich noch und war te te.

»Was soll das hier wer den? Willst du mich ab ser vie ren?«
»Nie mand will dich ab ser vie ren, Ro senkv ist. Es geht um Ter-

ror be kämp fung. Wir müs sen ef  zi en ter wer den. Smo other. Ich 
habe gute Kon tak te zu un se ren Freun den vom PET. Miss tö ne 
und Kon flik te bei ge mein sa men Ope ra ti o nen kön nen wir uns 
nicht mehr er lau ben. Die Reichs po li zei hat mich ge be ten, mich 
da rum zu küm mern, auch we gen mei ner Er fah run gen in der 
Ope ra ti ve.«

War er zu weit ge gan gen?
»Er fah run gen in der Ope ra ti ve«, fauch te Ro senkv ist. »Es mag 

ja sein, dass du über all an den rich ti gen Stel len Freun de hast, 
aber du hast nicht mehr Er fah rung als ein An wär ter von der Po-
li zei schu le. Und ich wer de mich nicht da mit ab fin den, dass du 
mir ins Ge he ge kommst. Mord ist mei ne Bau stel le.«

Jetzt be durft e es ein we nig sprach li cher Mas sa ge.
»Ver steh mich nicht falsch. Mord ist dei ne Bau stel le, und ich 

mi sche mich nicht ein. Aber ich wer de über alle wich ti gen Fäl le 
und al les, was mit Ter ror zu tun hat, in for miert.« Er mach te 
eine kur ze Pau se. »Und ich wer de ein Prak ti kum ma chen.« 
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Rosen kvists Mund stand of en. Wür de er auf ihn los ge hen? In 
den gu ten al ten Zei ten hat te er be stimmt dem Ge dächt nis so 
man ches Ver däch ti gen mit ei ner Tracht Prü gel auf die Sprün ge 
ge hol fen. »Ein Be triebs prak ti kum. Ich habe mir ge dacht, in je-
dem De zer nat den Mit ar bei tern ein paar Tage über die Schul-
ter zu schau en, um die Leu te und ihre Ar beits wei se ken nen-
zu ler nen, die Hemm schwel len ein we nig ab bau en, du ver stehst 
schon. Und mach dir we gen der an de ren Sa che kei ne Ge dan ken. 
Ich wer de mich nicht in dei ne Ar beit ein mi schen. Es sei denn, 
es ist not wen dig.«

Es sah nicht so aus, als sei Ro senkv ist über zeugt da von. Das 
Pavi an lä cheln schien auf sei nem Ge sicht fest ge fro ren zu sein 
und lös te sich erst, als er ihm auf die Schul ter klopft e und ihn 
zu rück in sein Büro schick te.

Die Tür fiel hin ter ihm zu. Jens Jes sen ging zum Fens ter und 
sah über den Ha fen. Drei Mo na te auf dem Chef ses sel, und er 
hat te sie schon un ter der Fuch tel. Er rich te te sich zu sei nen vol-
len hun dert neun und sieb zig Zen ti me tern auf, de nen sei ne Ab-
sät ze wei te re vier hin zu füg ten. Sie wa ren al les an de re als er-
freut ge we sen, aber sie hat ten es ge schluckt. Jetzt wür de er eine 
Charme of en si ve nach schie ben, et was Zu cker brot nach der 
Peit sche.

Sein Te le fon brumm te. Eine SMS von Ce ci lie.
»Dan ke für ges tern. Smi ley. Gib mir Zeit, Jens. Kom me mor-

gen mit Emma. Ver mis se dich. Ce ci lie.«
Was soll te er schrei ben? Was schrieb man? Nicht auf schie ben. 

Jetzt. Sie war un ge dul dig. Er schrieb:
»Ich lie be dich. Wir ha ben alle Zeit der Welt. Freue mich auf 

dich und Emma. Oder soll sie di rekt zu Axel? Kuss Jens.«
Er leg te das Handy auf den Schreib tisch, zog lang sam die 

Schub la de auf und nahm den Um schlag mit den Bil dern he raus. 
Sie zeig ten ei nen Mann im Ka pu zen pul li, der Ha schisch oder 
Stof kauft e. Ir gend wo in Nørr eb ro, wie er ver mu te te. Auf der 
Rück sei te des ers ten Bil des hat te je mand hand schrift lich die Ab-
kür zung Vkk, Vize kri mi nal kom mis sar, die Dienst num mer des 
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Man nes und da run ter die Wor te ›Dienst lich oder Ei gen be darf‹ 
mit ei nem über gro ßen Fra ge zei chen da hin ter ver merkt. Ein-
ge hend stu dier te er das Ge sicht des Man nes, die Züge und die 
Nar be, den Blick, dem er je des Mal be geg ne te, wenn er in die 
Au gen sei ner Teil zeit toch ter sah. Scar face. So wur de er nach der 
spek ta ku lä ren Auf lä rung zwei er Mor de letz tes Jahr ge nannt, als 
er den Mör der im Al lein gang in ei nem bren nen den Con tai ner 
ge stellt hat te: Axel Steen. Der Ex mann der Frau, die er lieb te.

4

Der An ruf, auf den Axel vier Jah re lang ge war tet hat te, kam 
kurz vor zwölf. Er hat te sich in eine Ana ly se ver tieft, die sich 
mit den auf om men den Aus ei nan der set zun gen zwi schen Hells 
An gels und den Ein wan de rer ban den in Nørr eb ro be schäft ig te. 
Er war die Be rich te über eine Rei he Mes ser ste che rei en und 
Schuss wech sel durch ge gan gen, zu de nen es wäh rend der letz ten 
zwei Mo na te ge kom men war. Zwar gab es kei ne di rek ten Ver-
bin dun gen, doch war auf grund der be tei lig ten Per so nen krei se 
ein Mus ter er kenn bar. Er hat te eine Art Ta bel le mit drei Spal ten 
an ge legt: Über fäl le auf Ro cker, auf Ban den mit glie der und auf 
an de re Per so nen, die zu kei ner der bei den Ka te go ri en pass ten, 
aber mit Si cher heit Hand lan ger der ei nen oder an de ren Sei te in 
dem auf am men den Kon flikt wa ren.

Die Ta bel le glich ei nem No ten blatt, auf dem die Über fäl le 
fröh lich über die Li ni en tanz ten. An grif und Ver gel tung. Die 
Über fäl le wa ren oft spon tan ver übt wor den und von bru ta ler 
Ge walt ge prägt. Schuss waf en wur den sel ten be nutzt, meis tens 
Mes ser, Knüp pel oder an de re Schlag waf en. Was Bru ta li tät an-
ging, stand kei ne der Grup pie run gen den an de ren in et was nach. 
Fünf mal war es zu Schie ße rei en ge kom men. Er hat te Brian 
Bold sen an ge ru fen, den Kö nig der Kri mi nal tech ni ker, um an 
die Über sicht über die be nutz ten Schuss waf en und die Muni-
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ti on zu kom men. Mit ihm ar bei te te Axel am liebs ten. Stand ein 
hand fes ter Ban den krieg kurz be vor, muss te die se Ent wick lung 
so schnell wie mög lich ge stoppt wer den, und eine Mög lich keit 
war he raus zu fin den, wo her die Waf en ka men.

Als das Te le fon klin gel te, glaub te er, es sei BB, der ihn zu-
rück rief.

»Axel Steen.«
»Kas per sen von der KTU, DNA-Sek ti on. Dein Name taucht 

in ei ner Akte auf, zu der es ei nen fri schen Tref er gibt. Ein Mord. 
Un ge klärt. Hier steht, du sollst be nach rich tigt wer den, so bald es 
et was Neu es gibt.«

Axel er starr te. Es gab nur we ni ge un ge klär te Mord fäl le, bei 
de nen er lei ten der Er mitt ler ge we sen war. Sei ne Stim me war 
brü chig, als er frag te:

»Um wel chen Fall geht es?«
»Ma rie Schmidt, Som mer 2004.«
Sein Ma gen zog sich zu sam men.
»Was hast du für mich?«
»Wir ha ben eine Über ein stim mung in ei nem vier Wo chen al-

ten Ver ge wal ti gungs fall, also im Spu ren re gis ter, nicht bei den 
Tä tern. Der Spei chel des Ve r ge wal ti gers stimmt mit ei nem 
Misch pro fil über ein, das wir in dem Spei chel an Ma rie Schmidts 
Abi-Müt ze ge fun den ha ben.«

»Heißt das, es ist der sel be Tä ter?«
»Das musst du he raus fin den. Aber der Spei chel des Man-

nes, der vor vier Wo chen eine Frau ver ge wal tigt hat, kleb te vor 
vier Jah ren auch an der Abi-Müt ze von Ma rie Schmidt. Und sie 
wur de doch auch ver ge wal tigt, oder?«

»Das wis sen wir nicht. Es gab kein Sper ma.«
»Soll ich dir die Er geb nis se schi cken?«
»Ja. So fort.«
Axel leg te auf und klapp te die Ana ly se über die Ri si ken ei-

nes Ban den kriegs, die vor ihm auf dem Schreib tisch lag, zu. Es 
war ein al ter, mas si ver Tisch aus hel lem Holz, den der Ar chi-
tekt Weg ner noch vor dem Krieg ent wor fen hat te. Axel hat te 
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ihn im Kel ler des Prä si di ums ge fun den, als er ins Mord de zer-
nat ge wech selt war. Um sei ne Ober flä che vor Kaf ee fle cken zu 
schüt zen, hat te er eine zwei mal ei nen Me ter gro ße Glas plat te 
zu recht schnei den las sen. Da run ter la gen die Port rät fo tos drei er 
Mord op fer, de ren Ge sich ter ihn an starr ten. Mi randa, Sti na und 
Ra jan. Alle Ko pen ha ge ner, die sich zwan zig Jah re zu rück er in-
nern konn ten, kann ten sie. Zwei jun ge Frau en und ein sie ben 
Jah re al tes Mäd chen. Ge tö tet in die ser Stadt, Mor de, nie auf ge-
klärt. Sie wa ren in das Be wusst sein ei nes je den Po li zis ten über-
ge gan gen, je des auch nur ei ni ger ma ßen in for mier ten Bür gers, 
wa ren Teil ei nes kol lek ti ven Ko pen ha ge ner Ge wis sens als Op-
fer, de ren Le ben die Stadt ge for dert, für die sie aber nie be zahlt 
hat te. Und sie er in ner ten Axel da ran, wa rum er hier war, an die-
sem Ort, an die sem Schreib tisch. Ma rie Schmidt war nicht da-
bei, aber sie hät te es sein müs sen. Das wuss te er. Und er wuss te, 
dass die Zeit ge kom men war.

Un auf ge klär te Mord fäl le ver jähr ten nicht. Sie wur den nicht 
in Kar tons ge packt und in ir gend ei ner Ecke des Ar chivs dem 
Ver ges sen über ge ben. Sie la gen bei den lei ten den Er mitt lern, 
be reit, wie der auf ge nom men zu wer den, so bald sich neue Spu-
ren er ga ben. Axel sah hi nü ber zu dem Schrank, in dem fünf-
zehn Ord ner mit der Auf schrift 01K1-73111-0003-04 stan den. 
Er räum te sei nen komp let ten Schreib tisch, nahm ei nen Ord ner 
nach dem an de ren aus dem Schrank, pus te te den Staub von den 
Ak ten de ckeln und leg te sie auf das Glas. Er kann te die Zei chen-
fol ge aus wen dig. 01K1 war die Kenn num mer des Po li zei be zirks 
Ko pen ha gen. 73111 stand für Mord. 0003 be sag te, dass es sich 
um den drit ten Mord des lau fen den Jah res han del te, und 04 war 
die Jah res zahl. Da run ter stand: Ma rie Schmidt, Mord. Er saß 
ganz still da und spür te, wie eine Woge auf ihn zu roll te. Der Fall, 
den er nie hat te lö sen kön nen. Der Fall, den er nie hat te los las-
sen kön nen. Der Fall, der ihn Ce ci lie ge kos tet hat te. Und Emma. 
Und den er tief in sich be gra ben hat te. Vier lan ge Jah re hat te er 
nicht ge wagt, ihn an zu rüh ren. War es jetzt so  weit? Be kam er 
noch eine Chan ce?
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Nach dem sich der Schock ge legt hat te, öf ne te er sein Mail pro-
gramm, um sich den Be richt aus dem DNA-Re gis ter der Reichs-
po li zei an zu se hen. Er muss te es schwarz auf weiß ha ben. Als er 
nicht fand, was er such te, rief er Kas per sen zu rück.

»Wie si cher ist es?«, frag te er.
»So si cher, wie es nur sein kann. Ich habe den Tref er an die 

Kol le gen von der Ge richts me di zin ge schickt, fo ren si sche Ge ne-
tik. 1:1 000 000. Bes ser geht’s nicht.«

»Du weißt es also schon län ger?«
»Seit letz tem Mon tag.«
Axel ver such te sich zu er in nern, was er letz ten Mon tag ge-

macht hat te, sah aber nur neb li ges Nichts.
»Wa rum bin ich nicht so fort be nach rich tigt wor den?«
»Ich habe die Kol le gin in for miert, die sich um die Ver ge wal-

ti gung küm mert. Und dei nen Chef. Den Zet tel mit dei nem Na-
men habe ich erst ge se hen, als ich den Be richt ge schrie ben habe. 
Es ist nicht mei ne Auf ga be, dir Be scheid zu ge ben, aber ich 
dach te, du wür dest es ger ne wis sen. Es ist ja be kannt …«

»Was ist be kannt?«
»… dass du ein sehr hart nä cki ger Mensch bist.«
»Schick mir den Be richt, ja?«
»Geht in fünf Mi nu ten raus.«
Noch be vor er den Hö rer auf ge legt hat te, such te Axel be reits 

nach dem vier Wo chen al ten Ver ge wal ti gungs fall. Wer war an 
der Sa che dran?

In der Nacht von Frei tag auf Sams tag, den 31. Mai, war eine 
drei und zwan zig jäh ri ge Frau vom Nør re port-Bahn hof nach 
Hau se ge gan gen und in ih rer Woh nung in der Ref snæsg ade  ver-
ge wal tigt wor den. We gen der Hit ze hat te sie ein Fens ter of en 
ge las sen, und der Tä ter war über ein Ge rüst ein ge stie gen. Im 
gan zen Haus soll ten die Fens ter rah men aus ge tauscht wer den. 
Er hat te sie mit ei nem Mes ser be droht. Axel über flog die Zei-
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len. Es war ab sto ßend, ein fach bes ti a lisch. Die Art, wie der Tä-
ter vor ge gan gen war, ließ Ekel in ihm auf stei gen. Er scroll te wei-
ter, bis er den Na men der Kol le gin fand: Tine Jen sen.

Was zum Teu fel ging hier vor? Er hät te es ver stan den, wenn es 
ein Kol le ge ge we sen wäre, der den Black bird-Fall nicht kann te, 
aber Tine Jen sen war vor vier Jah ren von Be ginn an da bei ge we-
sen und hat te noch wei ter ge macht, als die an de ren schon auf-
ga ben und der Fall auf der Pri o ri tä ten lis te im mer tie fer rutsch te, 
weil jede Spur in ei ner Sack gas se en de te und neue Mor de be-
gan gen wur den, die nach Auf lä rung ver lang ten.

Er durch quer te den nächst ge le ge nen Rund bau und ging den 
da hin ter lie gen den Flur ent lang, auf dem das De zer nat Se xu al-
de lik te un ter ge bracht war. Tine Jen sen teil te ihr Büro mit zwei 
Kol le gen, und alle drei sa ßen an ih ren Schreib ti schen, als Axel 
he rein kam. Er sah ihr an, dass sie wuss te, wo rum es ging. Und 
er spür te, dass auch die bei den an de ren Kol le gen mit sei nem 
Be such ge rech net hat ten.

»Da ist er ja, Axel Steen höchst per sön lich«, sag te sie.
»Wa rum ver dammt noch  mal hat mir nie mand Be scheid ge-

ge ben?«
»Das musst du Dar ling fra gen, ist nicht mei ne An ge le gen heit. 

Ab ge se hen da von ist es wohl auch nicht so ent schei dend.«
»Wie meinst du das?«
»Es ist eine von sechs und zwan zig DNA-Spu ren an die ser 

Müt ze. Dut zend wei se Misch pro fi le. Das muss also nicht viel 
hei ßen. Ich hat te ge hört, dass du frei hast, und woll te war ten, bis 
du wie der da bist und wir die Sa che in Ruhe be re den kön nen.«

»Gut, dann tun wir das jetzt. Als Ers tes könn test du mir 
mal er klä ren, wa rum du ›die Sa che‹ ganz of en sicht lich auf die 
leich te Schul ter nimmst.«

»Was die Ver ge wal ti gung an geht, ha ben wir al les ge tan, was 
wir konn ten. Es gibt nichts, dem wir noch nach ge hen könn ten. 
Und bei mir sta peln sich die Ak ten. Die Leu te lau fen Amok bei 
die ser Hit ze.«

»Und?«
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»Ich habe kei ner lei Spu ren. Und die DNA-Über ein stim mung 
mit dem Black bird-Fall hilft mir nicht wei ter.«

Axel schwieg und starr te sie an. Sie seufz te und rutsch te un-
ru hig auf ih rem Stuhl hin und her, auf der Su che nach ei nem 
schlag kräft i gen Ar gu ment.

»Da ist nichts, was mit dem Black bird-Fall über ein stimmt, 
kein Mus ter.«

»Scheiß drauf, im Black bird-Fall gab es kein Mus ter. Wir 
wuss ten nie, wie der Tä ter vor ge gan gen ist.«

»Na ja, wenn ich mich rich tig er in ne re, warst du es doch, der 
ein paar Fli cken zu sam men setz te und sich da raus ein Mus ter 
strick te.«

Axel kram te in sei nen Er in ne run gen. In sei nem Ma gen bil-
de te sich ein Kno ten.

»Das wa ren doch nur Ver mu tun gen, wir hat ten ja nichts Bes-
se res. Ihr habt ja alle auf ge ge ben.«

War es we gen des Black bird-Falls? Dass sie nicht wie der mit 
ihm zu sam men ar bei ten woll te? War er zu weit ge gan gen? Axel 
ver such te sich zu er in nern. Ir gend wann hat te sie schließ lich 
stopp ge sagt und ge be ten, von dem Fall ab ge zo gen zu wer den. 
Ja, er war zu weit ge gan gen, viel zu weit, aber das war jetzt nicht 
von Be deu tung.

»Was läuft hier ei gent lich?«
»Was meinst du?«, frag te sie. Axel sah, dass sie mit sich rang, 

als wol le sie et was sa gen, aber da vor zu rück schreck te.
»Hast du den Ver stand ver lo ren? Sind hier alle wahn sin nig 

ge wor den? Geht es nur noch um Pri o ri tä ten, oder was? Be-
greifst du das nicht? Das hier ist ein Weck ruf aus der Ver gan-
gen heit. Je mand hat uns eine Nach richt ge schickt. Ein Stroh-
halm nur, viel leicht, aber im mer hin. Das kann uns doch nicht 
ein fach scheiß e gal sein! Wir sind es Ma rie Schmidt schul dig, 
das ernst zu neh men. Der Mör der im Black bird-Fall ist wo mög-
lich ein Ver ge wal ti ger. Dem müs sen wir nach ge hen, oder siehst 
du das etwa an ders?«

»Was meinst du mit ›nach ge hen‹?«
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»Wir müs sen uns die Fäl le vor neh men. Über ei nan der le gen, 
nach Pa ral le len su chen, nach Quer ver bin dun gen. Al les bis ins 
kleins te De tail che cken.«

»Dazu hat mir bis her nie mand eine An wei sung ge ge ben.«
»Soll ich das so ver ste hen, dass du nur da bei bist, wenn dir je-

mand eine An wei sung er teilt?«
Sie schob zwei Be rich te auf ih rem Schreib tisch zu recht, bis 

sie ak ku rat ne ben ei nan derla gen, dann sah sie auf.
»Ich will die ses Dreck schwein ge nau so ger ne schnap pen wie 

du. Und wenn die ses Dreck schwein mit dem Dreck schwein 
iden tisch ist, das Jea net te Kvist in der Ref snæsg ade ver ge wal tigt 
hat, wür de mir das noch  mal so  viel Spaß ma chen. Aber es gibt 
ein … un si che res Mo ment in dem Gan zen. Auch in dem Ver-
ge wal ti gungs fall. Und wir bei de ha ben eine Ver gan gen heit, was 
die sen Fall be triff, noch dazu kei ne be son ders gute.«

»Mit die ser Ein stel lung wirst du es noch weit brin gen«, sag te 
Axel und ver ließ gruß los das Büro.

Er mach te sich auf den Weg zu rück ins Mord de zer nat, aber 
statt in sein Büro ging er di rekt zu Dar ling, der vor dem Com-
pu ter saß und Zah len aus ei ner Ta bel le in den Rechner ein-
tipp te.

»Wa rum hast du mich nicht in for miert?«
Dar ling lehn te sich zu rück, nahm die Le se bril le ab und schob 

sich ei nen Bü gel in den Mund win kel.
»Wo rü ber?«
»Die DNA-Über ein stim mung zwi schen der Ver ge wal ti gung 

und dem Black bird-Fall.«
»Die Sa che ist bei Tine gut auf ge ho ben.«
»Fick dich! Was re dest du da?«
»Pass auf, was du sagst, Axel.«
»Du kriegst die Mit tei lung über ei nen DNA-Tref er im Black-

bird-Fall und sagst mir nichts da von?«
»Mei ner Ein schät zung nach ist das zu dünn. Und du hat test 

frei.«
»Ich habe nie frei, wenn es um Mord geht, das weißt du …«
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»Und du hast auf kei nen mei ner An ru fe ge ant wor tet. Au ßer-
dem …«

»Au ßer dem was?«
»Tja, du kennst mei ne Mei nung zum Black bird-Fall. Er hät te 

dich bei na he auf ge fres sen, du warst wie be ses sen. Und dann 
das mit Ce ci lie. Ich dach te, das ge hört viel leicht nicht zu dei nen 
bes ten Er in ne run gen, und ich ver scho ne dich da mit.«

Wie recht er hat te, dach te Axel. Aber manch mal kam nun mal 
der Weck ruf, und dann muss te man auf ste hen.

»Ab ge se hen da von, kann ich mir nicht leis ten, dass du ir-
gend ei ner zwei fel haft en Spur in ei nem un ge klär ten Mord fall 
von anno da zu mal hin ter her läufst. Ich brau che dich in der Ar-
beits grup pe, die sich mit der Ef  zi enz stei ge rung der Er mitt-
lungs ar beit und der Ab läu fe im De zer nat ge ne rell be fasst. Ich 
glau be, du bist ge nau der Rich ti ge da für.«

Wie in Got tes Na men kommt er nur da rauf? Wir ha ben zehn 
ver damm te Jah re lang zu sam men ge ar bei tet, dach te Axel. Er at-
me te tief durch. Jetzt war Ver hand lungs ge schick ge fragt.

»Gib mir Zeit, das zu che cken, nach Über ein stim mun gen in 
bei den Fäl len zu su chen, nach ei nem Mus ter. Es wäre fahr läs-
sig, nicht zu prü fen, ob wir es mit ei nem Tä ter zu tun ha ben, 
der zwei Ver bre chen be gan gen hat. Wenn da bei nichts he raus-
kommt, wid me ich mich voll und ganz dem drän gen den Pro-
blem, die Ge schäfts ab läu fe im De zer nat zu ver bes sern.«

Dar ling kratz te sich am Kinn.
»Du hast Zeit bis Mon tag.«
»Das reicht nicht. Ich habe mei ne Toch ter am Wo chen en de.«
»Mon tag, da nach al len falls noch ne ben her. Du tust es ja so-

wie so, auch wenn ich Nein sage. Und unt er steh dich, al les Mög-
li che aus zu gra ben und teu re Un ter su chun gen an zu ord nen, die 
uns am Ende nur wie der ein Ver mö gen kos ten.«

Axel setz te sich vor den Bild schirm und klick te die Da tei über 
den Ver ge wal ti gungs fall an. Es wun der te ihn, dass ihm nichts 
da rü ber zu Oh ren ge kom men war. Vor vier Wo chen hat te er 
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Dienst ge scho ben, konn te sich aber nicht er in nern, dass die Sa-
che in ei ner der Be spre chun gen er wähnt wur de. Jea net te Kvist 
war drei und zwan zig Jah re alt, kam aus Hørn ing und stu dier te 
Me di zin. Sie wohn te al lei ne in ei ner Ge nos sen schafts woh nung, 
die ihre El tern ge kauft hat ten. Sie war Car rie-Brad shaw-Fan 
und am Abend des 30. Mai, ei nem Frei tag, mit ei ner Freun din 
zur Vor pre mi e re von Sex and the City ins Cine maxX am Fi ske-
tor vet ge gan gen. Hin ter her hat ten sie die S-Bahn von Dy bbøls-
bro nach Ves ter port ge nom men und wa ren im Ro sie McGees’s 
am Råd hus plads ge lan det, wo jede von ih nen zwei Bier ge trun-
ken hat te. Um 23.12 Uhr hat te sich Jea net te Kvist von der Freun-
din ver ab schie det, die noch ver sucht hat te, sie zum Blei ben zu 
über re den, weil sie mit ei ni gen jun gen Män nern von der Po li-
zei schu le ins Ge spräch ge kom men wa ren. Aber Jea net te hat te 
sich auf den Heim weg ge macht, weil sie am nächs ten Tag für 
eine Prü fung ler nen woll te. Sie hat te die Bahn bis Nør re port 
ge nom men und dann mit dem Bus wei ter fah ren wol len, sich 
aber ent schie den, statt des sen ei nen Spa zier gang durch die an-
ge nehm war me Som mer nacht zu ma chen.

Der Nør re port-Bahn hof. Dort war auch Ma rie Schmidt aus-
ge stie gen, kurz be vor sie er mor det wor den war. Die meist fre-
quen tier te S-Bahn-Hal te stel le der Stadt war ge spickt mit Ü ber-
wa chungs ka me ras, aber er fand kei nen Ver merk da rü ber, dass 
sie sich da mals die Bän der an ge se hen hat ten. Axel schrieb ›Ver-
gleich der Ü ber wa chungs ka me ras am Nør re port, Ge sich ter‹ als 
ers ten Punkt auf eine Lis te, die noch sehr viel län ger wer den 
wür de.

Um 00.09 Uhr hat te sie die Haus tür auf ge schlos sen und das 
Trep pen haus zu ih rer Woh nung be tre ten. Sie hat te auf die Uhr 
ge se hen. Ge folgt war ihr nie mand, je den falls hat te sie nie man-
den be merkt. Der Zu gang zum Ge rüst wur de je den Abend von 
den Ar bei tern ab ge sperrt, und so hat te sie die bei den Fens ter 
ge öf net und in Kipp stel lung ein ge hakt. In der Woh nung hat te 
sie sich bis auf Slip und T-Shirt aus ge zo gen, die Haa re ge kämmt 
und die Zäh ne ge putzt und ge ra de ins Bett ge hen wol len, als sie 
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ein Ge räusch hör te. Sie hat te ge glaubt, es sei die Kat ze, die sich 
öft er in der Nähe des Hau ses und auf dem Ge rüst he rum trieb, 
und war ins Wohn zim mer ge gan gen. Aber dort in der Dun kel-
heit hat te ein Mann ge stan den. Sie hat te noch auf schrei en kön-
nen, be vor er über sie her ge fal len war und ihr ein Mes ser an den 
Hals gedrück t hatte. Das Ers te, was sie be merkt hat te, war, dass 
er ei nen Ny lon strumpf über den Kopf ge zo gen hat te.

»Ich schnei de dir die Keh le durch, wenn du nicht tust, was ich 
sage«, hat te er ihr ge droht.

Der Haus be woh ner über ihr hat te den Schrei ge hört, war ins 
Trep pen haus ge kom men und hat te »Hal lo, stimmt ir gend et was 
nicht?« ge ru fen. Sie hat te wie ge lähmt vor Angst im Zim mer ge-
stan den, wäh rend der Mann ihr den Mund zu ge hal ten und ihr 
mit dem Mes ser bei na he zärt lich über den Hals ge stri chen hat te. 
Er hat te Hand schu he ge tra gen. Als der Nach bar wie der in sei ne 
Woh nung ge gan gen war, hat te der Tä ter sei ne Dro hung, sie zu 
tö ten, wie der holt. Er hat te sie ins Schlaf zim mer ge sto ßen und 
ihr die Hän de mit dem Gür tel ih res Ba de man tels hin term Rü-
cken zu sam men ge bun den. Er hat te sich Zeit ge las sen, war me-
tho disch, fast pe dan tisch vor ge gan gen und hat te sich mehr fach 
über zeugt, dass sie sich nicht be frei en konn te. Die nächs ten ein-
ein halb Stun den hat te er sie in ih rem Bett und auf dem Bo den 
ver ge wal tigt, anal, va gi nal und oral. Er hat te sie ge drängt, ihm 
zu sa gen, wie sie »es am liebs ten ha ben« wol le, ihr bei de Hän de 
um den Hals ge legt und zu ge drückt, als sie nicht ge ant wor tet 
hat te. ›Das Op fer meint, er habe in ihre Va gi na eja kuliert, bei 
der Un ter su chung im Be treu ungs zent rum für Ver ge wal ti gungs-
op fer konn ten al ler dings kei ne Sper ma spu ren fest ge stellt wer-
den‹, hieß es im Be richt.

Um 2.15 Uhr hat te er sie ge kne belt und mit ei ner Va ri a ti on 
der äl tes ten Ver ge wal ti ger dro hung zu rück ge las sen. Nach dem er 
sie ge zwun gen hat te, ihm ihre Per so nen kenn num mer zu ver ra-
ten und was sie be rufl ich mach te, hat te er ge sagt: »Ich weiß, wo 
du wohnst. Ich weiß al les über dich. Wenn du mit je man dem re-
dest, kom me ich wie der und brin ge dich um.«
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Jea net te Kvist war sich si cher ge we sen, dass der Mann sie tö-
ten wür de. Aber der Be richt be schrieb sie als eine star ke jun ge 
Frau, die sich von den Dro hun gen nicht hat te ein schüch tern las-
sen. Nach ei ner Wei le war es ihr ge lun gen, sich von den Fes seln 
zu be frei en. Dann hat te sie ih ren Ba de man tel über ge zo gen. Und 
ge schri en.

»Laut Aus sa ge des Op fers.«
Die For mu lie rung tauch te au ßer ge wöhn lich häu fig in dem 

Be richt auf, und Axel kam ein Ver dacht, wa rum er von dem Fall 
bis her nichts ge hört hat te.

Der Tä ter hat te sich äu ßers te Mühe ge ge ben, kei ne Spu ren 
zu hin ter las sen. Hand schu he, die Klei dung, die da für ge sorgt 
hat te, dass das Op fer aus schließ lich am Ge schlecht Haut kon takt 
mit ihm ge habt hat te. Der Strumpf, der zur Mas kie rung dien te, 
aber auch dazu, kei ne Haa re zu rück zu las sen, da war sich Axel 
si cher. Schließ lich hat te er Jea net te ge zwun gen, sich den Mund 
mit Cola aus zu spü len, die er im Kühl schrank ent deckt hat te, so-
dass kei ne Sper ma spu ren zu rück blie ben.

Den noch hat te er ei nen ge ne ti schen Fin ger ab druck hin ter-
las sen – höchst wahr schein lich ohne es zu wis sen. Und wäre Jea-
net te Kvist mit der Ar beits wei se der Ge richts me di zi ner we gen 
ih res Stu di ums nicht ei ni ger ma ßen ver traut ge we sen, hät ten 
Axels Kol le gen den Spei chel nie ge fun den und er wür de nicht 
hier sit zen und sich mit die sem Be richt be fas sen. Drei Tage 
nach der Ver ge wal ti gung hat te sie sich noch ein mal ge mel det 
und ih rer Aus sa ge et was hin zu ge fügt. Wäh rend der Mann sie 
von hin ten ver ge wal tigt und sich über sie ge beugt hat te, hat te 
sie ei nen dün nen Fa den Spei chel, der un ter der Strumpf mas ke 
über sein Kinn lief, mehr er ahnt als ge se hen. Als er den Kopf 
ganz zu ihr he run ter ge beugt und ge flüs tert hat te, sie sei sei ne 
Schlam pe, war der Fa den nicht mehr da ge we sen, wes halb Jea-
net te Kvist da von aus ging, der Spei chel sei in ihr Bett ge tropft. 
Bei der nach fol gen den Un ter su chung hat ten die Tech ni ker Spu-
ren auf ih rer Bett de cke ge fun den.

Axel hat te sich in zwi schen zwölf Punk te dazu no tiert, wie 
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der Mann vor ge gan gen war, er war mit dem Be richt al les an-
de re als zu frie den. Nichts wies auf eine un mit tel ba re Ver bin-
dung zum Black bird-Fall hin, aber das hieß nicht, dass es die se 
Ver bin dung nicht gab. Es hieß nur, dass sie viel zu we nig da rü-
ber wuss ten, was mit Ma rie Schmidt ge sche hen war. Zum ers ten 
Mal, seit er vor vier Jah ren die nack te Lei che des Mäd chens im 
Ør steds park ge se hen hat te, gab es eine Spur.

Er grif zum Te le fon. Es war an der Zeit, Tine Jen sen zu ak ti-
vie ren. Kom me was wol le.

6

Die Be schrei bung des Ve r ge wal ti gers war de tail liert und man-
gel haft zu gleich. Letz te res war nicht dem Op fer an zu las ten, son-
dern auf die Vor keh run gen zu rück zu füh ren, die der Tä ter ge-
trof en hat te.

Jea net te war eins ach tund sieb zig groß. Der Tä ter hat te dicht 
hin ter ihr ge stan den und muss te ih rer Ein schät zung nach et was 
grö ßer sein als sie, sie hat te sei nen Atem am Ohr ge spürt. Eins 
acht zig bis eins  fünfund acht zig wa ren also wohl eine be grün-
de te An nah me. Er war schlank. Viel leicht mus ku lös, auf je den 
Fall kräft ig. Er hat te Schu he mit fla chen Gum mi soh len ge tra gen, 
die Tech ni ker hat ten ei nen Ab druck der Mar ke As ics GT 2150 so-
wohl auf dem Ge rüst als auch auf dem Fuß bo den im Wohn zim-
mer ih rer Woh nung ge fun den, Grö ße drei und vier zig – ei ner der 
gän gigs ten Lauf schu he. Den noch eine brauch ba re Spur, wenn es 
an de re Fäl le mit glei chen Ab drü cken gab. Jeans. Schwar ze Re gen-
ja cke mit Ka pu ze, die er zwar ab ge nom men hat te, doch hat te der 
Ny lon strumpf es im Gro ßen und Gan zen un mög lich ge macht, 
die Ge sichts zü ge des Man nes zu er ken nen und wie der zu ge ben. 
Jea net te konn te aber im mer hin sa gen, dass er Haa re auf dem Kopf 
hat te, die Kopf orm war nor mal, kein spit zes oder schma les Ge-
sicht, eher et was brei te re Wan gen kno chen. Klei ne Nase.


